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Leve Maten un Frünnen,

Klookschieters un Meckerbüdels gifft dat jüst in düsse Tiet 
en Barg, dücht mi. Achteran is een jo jümmers klöker. Dor 
schoodt dat nix, wenn een mol nodinken deit, wat een sülvst 
dat würklich beter mookt harr oder wat de anner ut sien 
Sicht nich villicht ok Recht hebben kunn oder dat‘t Lüüd 
gifft, de vun en Sook mehr verstaht as ik. Liekers schall een 
geern sien Menen seggen oder schrieven. Dor kann denn en 
intressanten Uttuusch vun warrn. Jüst dat wünscht wi uns 
vun jo ok. Schrievt uns geern, wat ji meent. Överhaupt freit 
wi uns, wat vun jo to lesen, to’n Bispill, woans ji to’n Platt-
düütsch Schrieven komen sünd (mehr ünner »Fundsoken«).
Un wi hebbt noch en Idee, woans ji bi uns mitmoken köönt: 
Opstunns gifft dat vunwegen Corona jo noch nich soveel, 
wat een in sien frie‘e Tiet opstellen kann. Man bi’t Spaze- 
rengahn is een fein an’e frische Luft un warrt villicht dat 
een oder anner wies, wo een sünst jümmers an vörbilopen 
is. Oder een geiht mol niege Weeg, woneem sik wat Nieget 
finnen lett. Un wenn jo dat alleen to langwielig is, denn 
nehmt doch mol joon Kamera mit. Villicht finnt ji denn ok 
jichtenswo en plattdüütschen Snack, Noom, Henwies oder 
annern Text in joon Kuntrei. Denn mookt dor mol fix en 
Foto vun (geiht jo ok mit’t Handy) un stüert uns dat to an 
pk-quickborn@platt177.de. Dorto bruukt wi dat Versekern, 
dat ji dat sülvst opnohmen hebbt un op’t Best ok woneem, 
un dat wi dat afdrucken dörvt. Dat Titelfoto heff ik 2014 bi 
en Bummel dör Esens opnohmen. Dor heff ik den Snack 
in jichtenseen Finster sehn. Wi freit uns op joon Fotos, de 
wiest, woans een överall Platt in uns Alldag finnen kann.
Ünner »Op Besöök« gifft dat jo in düsse Tiet nich veel to 
schrieven. Wenn ji wat hebbt, man to! Liekers hebbt wi in 
düt Heft wedder en bunten Struuß an Bidrääg tohoopstellt 
un wünscht jo veel Pläseer bi’t Lesen.

Blievt gesund un vull Toversicht

Hannes Frahm un Petra Kücklich

WÖÖR VÖRWEG
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Bohemian Rhapsody

Wokeen hett dor nich al mal över sinneert, wat passeert, 
wenn de Levensfaden tweirieten deit. Ik ok al. Ünner den 
grönen Rasen, wo mi de Regenwörm in den Töhn bieten 
köönt. Dat will ik mi gor nich eerst vörstellen, woans sik 
dat anföhlen deit in de nattkole Eer. Ik bün en Frostkötel. 
Dor will ik op den Dood nicht hen. Beten wat kommodiger 
mutt dat al ween. Aver in mien Achterkopp spökelt wat vun 
den groot-oordigen Singer Freddie Mercury rüm. Ik besinn 
mi op en plietsche Antwoort vun em. Dat weer ok wat för 
mi. As he merrn in’t Leven stunn, hett he op de Reporter-
fraag: »Of he meent, dat he in den Heven kamen deit?« ant-
woordt: »Ne! Dat will ik nich. De Höll is veel beter. Een 
bruukt blots överleggen, wat een dor för snaaksche Lüüd 
drapen deit.« Kiek, un dor wo Freddie is, will ik, wenn de 
Tiet kamen is, blangen em op’t Sofa sitten. Den Platz heff ik 
al vörbestellt. Beten Kopppien maakt mi, dat twüschen de 
över-kandidelten Bohemiens, Rocksingers un snaakschen 
Lüüd ok Spitzboven un Hals-afsnieders sitten doot.

Ik weer mal op Kreta. Een Dag trock mi dat en beten 
af vun de Hauptstraat, as weer dor en Magnet, in den lüt-
ten Kroog »LA Boheme«. Dor, wo de Kröger mien Eten-
teller henstellen wull, leeg en Klackerbuschen ut Papeer 
op den Disch. Ik beluer mi de gediegen Minschen dorop. 
Se hebbt op den Kopp en swarten Hoot mit Klunkers un 
dreegt swartes Tüüch. Keeneen wiest dat Gesicht. Op de 
linke Siet sitt en möden bunten Bohemien. En Been, mit en 
Nettstrümp över, is utstreckt. De Krink heet woll jüst so as 
de Kroog. Sössmal steiht »LA Boheme« in’t Bild. De Noten 
köönt en Henwies op »Tschüüs Lüüd. Ik mutt gahn« ut de 
Bohemian Rhapsody ween. Na dat Eten weer mien Print 
nich mehr rein. Ik kunn den Kröger een druckfrischen 
Klackerbuschen afsnacken. De hangt nu bi mi in de Wahn- 
stuuv. Dat Papeer is fein op Lienwand trocken un mit de In-
faten ut Blattgold maakt dat in den swatten Holtrahmen en 
smuckes Bild ut. Nienich wöör ik düssen Blender hergeven.

Annerletzt wull ik mal wedder den Stoff vun dat Bild 
wischen. Ik heff mi sowat vun verfeert, mien Hand kribbel 

DÖRTE BURGEMANN 
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un dat Stoffdook seilt suutje dal. Dat Bild maakt en Spektakel un singt 
luuthals de Bohemian Rhapsody.

Wat is blots mit de Bohemiens los? Dat is rein to dull. Donner un Blitz. 
De Eer bevert. Maakt mi dor een mien Platz striedig. Nix kann mi opho-
len. Ik mutt op Visiet na Freddie afdükern. Mit de Nootfalltasch ünner’n 
Arm suus ik af.

De swore Grootdöör steiht sparrangelwiet apen. Allens is dodenstill. 
As ik dörch dat grelle Licht vun de Liefkuntrull bün, is dat schöön mollig 
warm. Scaramouche gifft mi en Besökerkoort för de Reeg 1991 Nr. 2411. 
He wiest na de rechte Siet. Oh, nu warrt dat ok hitter. Tögerig gah ik wie-
der op de Reeg 1991 to. Ah, dor seh ik lange Been. So, Freddie nu streck 
dien Been beten in. Du slöppst doch woll nich? Ik laat mien Tasch dal-
plumpsen. Maak di man nich so breet. Bevör ik mi blangen di sett, mutt 
ik de Kattenhoor vun di afbössen. Dor bün ik överfienföhlig. Ik kraam in 
mien Tasch na de Klederböst. Bruukst gor nich na mien Tasch schelen. 
Fruens bruukt mehr as blots een Ünnerbüx op Reisen. Sünst büst du ok 
nich so schenant. Du seggst jo nix. Jo, ik weet, dat du en torüchholern 
Keerl büst. Dat Överkandidelte weer blots för de Glemmerwelt. Nu segg 
doch mal wat. Ach so, du hest wedder de lütten Knütten op de Stimmbän-
ner. Dat weer böös leeg för di, as dien Stimm in’n Harvst 1988 in Barcelona 
keen Knööv harr. Gottloff harrst du »Montsi« an dien Siet, de to di stunn.

Denn vertell ik di, wat wi gemeensam hebbt. Grönen Tee! De kann ik, 
jüst so as du, nich utstahn. Aver schöön is, dat wi dat sülvige Steernte-
ken hebbt. Un en besünnere Verbinnen heff ik, so as du, to de Rockoper 
»Bohemian Rhapsody«. Ik bruuk blots op mien »LA Boheme« Bild in de 
Wahnstuuv kieken. Wenn di dorna is, laat uns doch danzen. Aver keen 
Fandango! Ik kann Twist, Letkiss un en beten Rock’n’Roll. Aver nich so 
dull mit mi rümsmieten. Du schüddelst den Kopp. Jo, hest recht. Sühst 
ok beten witt üm de Nees ut. Kaam, ik geev di wat ut mien Krüderbüdel.

»Scaramouche! Scaramouche! 
Will you do the fandango?
Thunderbolt and lightning. 
Very, very frightening me!«

Singt mien Radio. Ik sammel 
mien Stoffdook op un strakel 
sacht över den Holtrahmen.

Bohemian Rhapsody – BURGEMANN
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De Ballaad vun Fischer un Düvel

De Winter weer lang un de Grütt güng toenn,
man Fische genoog harr de See...
»So kumm Jung, un dreeg al de Netten na nerr‘n,
de Hunger, de Hunger deiht weh!

Un segg to dien Süstern un ok to dien Mudder:
solang, as dien Opa noch leevt un sien Kutter,

gifft ‘t Fische för jüm ut de See.«

Wi föhren denn los un de Wind keem verdwass,
wi fischen do Stünn denn um Stünn,
un möken to Avend in‘ Haben fast
un harrn keen‘ Fisch in de Bünn.

Un wedder föhren wi rut na ‘t Meer,
man jümmers bleven de Netten leer:

Keen‘ Fisch…, un blots natte Plünn‘n.

Toeers noch wulln wi ‘t mit Beden versöken.
Dat holp uns nich hüüt un nich hier.
So füng denn Grootvadder lies an to flöken,
sien Ogen weern wödig un stier:

Un wenn de Götter dat avsluut so wüllt,
dat wi hier all verhungern schüllt,

denn roop ik den Düvel na hier.

CARL GROTH
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Un laat in de Nacht, as tohuus se all slepen,
güng Grootvadder nochmal na ‘n Strand.
Vullmaand weer ‘t, un de Wögen se lepen,
do brabbel he wat an de Kant:

»Een Johr, dat is al en lange Tiet,
in ‘n Johr do is ok de Jung al sowiet...«

Denn böör he sien Stimm op un reep:

»He Bollhorn!« so reep he, »höörst du mi?
Kumm her – un kumm in den Krink!
He Bollhorn, ik heff en Geschäft för di,
kumm her – un du kriggst dien‘ Pries.«

Un ehrder ik wüss woans dat keem,
stünn en düüster‘n Frömden dornehm.

Mien Bloot dat froor mi to Ies....

Un annern Morgen weer Petridag,
un wi fischen an ‘t Buntsander Deep,
un wi heven dat Nett – un Dunnerslag! -
so veel weer ‘t, de Kutter leeg scheef.

Un Dag för Dag föhr‘n wi ut na ‘t Meer
un nienich bleven de Netten leer

op den Fischgrund an ‘t Buntsander Deep.

So güngen wi fischen dat hele Johr,
un Petridag stünn ik an ‘t Heck,
un möök för de Nachtfohrt de Lüchten kloor,
do kreeg ik en gräsigen Schreck:

Opstunns do weer an Bord ik alleen…,
un Grootvadder – de, de weer hier mal ween!

Sien Tüffeln blots stünn‘n noch an Deck...

De Ballaad vun Fischer un Düvel – GROTH
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Gaohn

De lünke graote Töhn druck dör den blauen Strümp de Sohl sacht wat 
runner, de Schautipp markt den Steen unner sik, de anneren Töhn bünt 
darbi, de halfe Faut un, ehr dit upschreben is, al lang de achterste Kant 
van de Hack. De rechte Faut hett sik davör set, de Lünke den tweiden 
Träe maokt. Ehr et in Kopp ankaomen is, bünt beide Feute tauhope al üm 
de Eck dör de Straote över de Brügg de holten Blanken lengs unner de 
Bundesstraote dör – wo dat klingt, wenn de Schauhe pedd as in een losse 
Kark ut de Renaissance – un trappeld sinnig dör dat freie Land. Is een tau 
Been, is een gaud tau Faut un sinniert nich över den enkelden Träe. Een 
löppd den Padd lengs un is meist erst darbi, sik sienen Weg dör den Kopp 
gaohn tau laoten, wenn de Feute nich mehr wieder könnt. Ligg et an de 
Steene, de nich mehr den Padd plaostert, em utteket, man för de Feute 
leggt worrn bünt, denn dreiht veele aff un löppd bisiet vörbi. Weckern 
klattert dröver of gaoht gaor mit den Kopp vörut dör de Wand – jümmers 
liek ut. Annere schwefd över ‘ne breide Straote, weert mehr schoben as 
dat se süms wieder gaoht un bünt al ankaomen up ehren Weg tüschken 
al de annern, as se nienich över de Richt naodenken mött. Vör de ehre 
Feute geiht et drum, nienich up annere tau pedden un jüs soveel Bott 
tüschken de enkelden tau laoten, dat elkeen siene Rüümte hett. Wohenn 
se gaoht, is ehr nich van Belang. Mit de annern in de süfftige Richt, up 
eene Aort un in Rieg, dat is wat bi ehr tellt, wenn een Faut de Träe van de 
annere wiedermaokt  un so sien Lewen aftellt. Wecker de Straote utricht 
hett, weit kieneen. Se was al daor, as de Lüe jümmers mit ehre Feute dis-
sen Weg lengs bünt. So is de Padd pedd worrn un wart mit jedeen wat 
lieker, lichter, breier. Hier un daor giff et Straoten, de afbiegen, man uk 
de bünt gaud inloppen, schlieped un feggd.

Wecker gift dissen Weg vör, wecker reket em ut? Liekeveel wo een nao- 
kik – bi de Philosophen of de Bibel of de Gurus – hett et jümmers, wenn 
de Lüe över wat sinniert, bünt se up den Padd of de Gedachten löppd 
up neie Peddkes. De een löppd den annern nao. Bi Nacht of in düstern 
Tieden verbiestert sik de Lüe, wenn se in Kring löppd of de Gedachten 
in ehrn Kopp sik kusselt of so drocke dreiht, dat se trülld. Anners as bi‘t 
Klotscheiten helpt dat nich wieder, denn de Kopp is rund un hett kien 
Lock nao buten. Wat nich över de Tung ruld, sitt fast. Sitten is nich, wenn 
et nich mehr löppd, uk den gaoht een Sitten up de Stäe, de een tausteiht.  
Tau use Tied is dat meist vör een wösten Becker vull wat heitet tau drin-
ken. So utstaffeert kik wi üm us tau, an leevsden buten up de Straote, wo 
de annern lengs loped, wo se gaoht. Vellichte praot wi dröver, meistieds 

JUTTA ENGBERS 
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praot mehr use twei Wiesfinger van de Lünke un de Rachte of blots een 
Dumen un jachtert över de Schiebe van us Handrekner, de wi uk as 
Telefon brukt, man meist in Lopen. Dit Schiebenkajern of -jachtern van 
use Duumen is dat neie Gaohn. 

Wi brukt us Feute nich mehr för usen Weg, wi hebbt Autos. Wi dräipt 
us nich bi usen Danz up de breien Straoten, wi sitt achternanner up Sofa, 
elkeen up sien egen nao sien eegen Möt un doch blots een van 12 ver-
scheeden Firmen un in 128 Aorten, wat nich tauveele is bi 82 Millionen 
alleenig in dit Land. Wi sitt meistieds aleenig up us kommodige Hörn 
un nich in een Eck, man midden up de Straote, de liesen unner de breien 
schwatten Schlappen van de Röe van us Autos lengs rulld. För de of beter 
up de bünt wi alle gliek. De bünt jümmers schwatt. 

Is Gaohn ut de Tied fallen?
Tauminnst in us Wööre vertell wi us Lewen över de Feute. Kaom wi 

van de Feute off of gaor nich mehr up de Feute, bünt wi al wat hen. Denn 
is ‘t Malöör graot; et geiht up Ennd tau of treck wi us nocheis ut us Lock? 
Krabbel wi rut, bünt wi fein stellt, wat jüs för den ersten Träe nödig is. 
Erst staohn, denn gaohn, man lopen… bruk wi nich mehr.

Et gift de, de nich up de breide Straote löppd. Se willt över ehre Träe 
enkelnd naodenkern of daut et. Se pedd ehren eegen Weg. Se bünt so 
eegenköpsch, dat se ehre Gedachten nich achter de annern ehre Träe nao 
lopen könnt. Hier un daor un af un an fangt de ‘ne neie Straote an. Anne-
re kaomt ehr nao, de een ut Neigier, de annere jüs üm tau kieken, wo de 
Padd hen lopen daut. So gaoht se Träe för Träe een Pedkes lengs bit een 
Auto kommodig ehr nao föhrn kann. Denn brukt se weer nich tau gaohn 
un hebbt doch ehre Feute ‘ne annere Richt gewen.

Blifft noch de, de löppd vanwegen se möt wat daun un könnt nich 
still sitten. Sittengaohn is ehr tau minnachtig. Man de willt nich gaohn, 
se willt sik feuhlen, se ehre Feute, Beene un al de Deele van sik, de veele 
nienich kennenlernt. De Kopp markt nixnich van dat, wo he de Feute 
stüürt, wenn de ersten hunnert Träe in‘t Lewen aftellt bünt. Disse Lüe 
tellt elkeen enkelden Träe un elkeen Spierken Fauer, dat de Liev brukt, 
wo dat Hatte warkt, man nienich, wo de Kopp de Feute stüürd. Se störmd 
de breien lieken Padden lenks, wo et sik kommodig dör wat lopen let, wat 
nich van de Träe aflenken daut. An leevsden fülld se ehren Kopp mit de 
Musik, de in beide Ohren rinpust weert. Se bünt gaut tau Faut, man willt 
se nich bruken. Se willt kiene neien Träe gaohn, blots ehre Beene vorwie-
sen; al lang nich wiedergaohn: Gaohn, dat is minnachtig lopen.

 Wi gaoht.

Gaohn – ENGBERS
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9. Dag in’n Näwelmaand 1989

De Muer in Berlin is follen! De Grenz von DDR tau Bundesrepublik ward 
upmakt. Womit ick nienich räkent hadd, vermellte mi de niege Nahricht 
oewer mien Kiekschapp. Ick künn’t nich faten. Hadd all lang‘ denn Glo-

ven verlurn. Dor steg wat in mi up. 
Möt woll sowat as ein »Schock« west 
sin. Tranen, Tranen, ümmer wedder 
Tranen, de nich tau bremsen wiren, 
ehr Fleiten as ein Strom. Un in mi 
roegte sick ein Erlösen. De iesern Käd 
föhl von mi, jedet Kädenglied enzeln, 
un dat höl lang‘ so an. Ick güng dein in 
mi. So ein Fäuhlen kann ick nich ver-
kloren, dat möten beläwt hebben nah 
so ein lang‘ Tied ahn Frieheit. Wo sünd 

mien besten Johren bläwen? In mien Weinen stünn de Freud bawenan un 
all dat, wat mi un anner Minschen bether nich vergünnt wir.

Miteins käm Läwen in uns‘ Land. Ick 
stellte mi up de Landstraat. Kein Roe-
werkamen von ein tau anner Sied. Frünn‘ 
ut de BRD, de tau uns hollen hebben, reis-
ten mit ehr smucke Autos an. Dat wir ein 
Hallo, ein Lachen, ein Willkam för all‘ de 
Minschen von de anner Sied. De »Eupho-
rie« wir nich tau holl’n un will nich end’n.

An’n 16. Dag in Näwelmaand tuckerte 
ick mit mien‘ Trabbi nah Ratzborg. Stell-
te mi in mien Mäkelborger Dracht un mit Treckfiedel up denn‘ Mark. 
»Schwerin grüßt Ratzeburg«, un spälte Leeder un Dänz up. De Baas von 
ein Koophus halte mi in sin‘ Laden un ick spälte för de Kundschaft üm-
mer flietig de Treckfiedel. As ick later in mien Schörtentasch grep, steckte 
dor ein 20,-DM-Schien in. Nu künn ick mi mit Westgeld Langkritzen un 
Negerküsse spendieren.

Mien Gedanken güng’n oewer ok nah Rüterberg (»Dorfrepublik« 1961-
1989)1, wat ick dor beläwt heff, hett mi bannig trurig maakt. Dat wir noch 
leeger as inspunnt sin. ► Seite 30

1 Rüterberg liegt am östlichen Elbufer auf einer vorgelagerten Landzunge mitten im DDR-Grenzgebiet.  
Die Bewohner mussten zu DDR-Zeiten beim Betreten und Verlassen des Ortes ihre Papiere vorzeigen.

HANNELORE HINZ 

8.11.1989
Hanne Hinz: UPDÄUDEN
De stille Muer föhl all weg,
de sick üm’t Hart hadd leggt.
Frie wedder Seel hier in de Lucht!
Wo leg sei krank all in de Bucht …
Un in denn‘ rugen scharpen Wind
ögt sei noch schugen as ein Kind.
Hüt, wo de Tied sick endlich wend’t
de Minsch sick sülwst nich
wedderkennt …

Hanne Hinz: AN FRÜNN’N
Wenn uns‘ Land
wedder deip Aten halten sall,
un Läwen, ja Läwen noch eins
nah uns‘ Hand grippt,
bruken wi juug Fründ’n.
Un Musik war sin;
oewer lat’t uns ok
denn‘ Takt slagen.
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De Tuusch

Sven un Elke seten bi Elkes Öllern Fiete un Anne an’n Kaffedisch.

»Nu is dat jo bald so wiet«, süüfz Elke un strakel ehren Lief. »Ji freit ju 
doch woll ok al up juun eerst Grootkind!«

»Dor kannst up speen!«, grien Vadder Fiete. »Bi ju harrn wi jo noch veel 
to veel to marachen hatt, wi hebbt gor nich mitkregen, wo gau ji groot 
worrn sünd.«

»Denn warrt ji jo geern veel Tiet mit dat Lütte tobringen!«, see Elke mit so 
een lütten achtersinnigen Utdruck.

»Dor kannst up af!«, nickköpp Anne. »Nu hebbt wi jo Tiet un Roh dorto.«

»Denn köönt wi dat Lütte ok faken mol to ju bringen?«, sett Elke noch 
een drup.

»Dor warrt wi uns över freien!«, geev Anne to.

»Jo, ji mööt weten, dat  Sven nu, wo he in de Chefetaasch kamen is, keen 
Babypaus nehmen kann«, keem dat tögerlich ut Elke rut.

»Na ja, de Babypaus warrst du ja wull nehmen!«, wunner sik Anne.

»Ja, dat is man so, uns Afdelungsböverst geiht in twee Maand in Rente 
un de Boss hett mi jüst seggt, ik schall de Positschoon hebben. Dat geiht 
aver nich, wenn ik so lang wegbliev. Un dat Lütt to frömme Lüüd geven, 
dat wüllt ji doch seker ok nich. Ja un dorüm hebbt wi dacht, ji hebbt doch 
nu veel Tiet, wenn wi dat Lütte jeden Morgen to ju bringen un namid-
dags wedder afholen, denn is uns beid hulpen. Ji köönt ju mit dat Lütte 
vergnögen un wi köönt uns Arbeit maken.«

»Dat is een gode Idee!«, see de Vadder. »Ji wüllt jo wiss ok af un an en 
Weekenend frie hebben un in de Week, wenn Sven to sien Football will 
un du, Elke, to dien Fründinnen-Avend!«

LOTTE BRÜGMANN-EBERHARDT
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Elke juchhei: »Och, Vadder, ik bün ja so froh, dat du uns so goot ver-
steihst un ik dank ju ok schöön.«

»Ja«, see de Vadder un striek sik över de Steern. »Wi hebbt dor jo ok al 
lang över allens nadacht. Un wi hebbt uns överleggt, dat dat an’t Besten 
weer, wenn wi uns Huus upgeevt un to ju trecken. Denn sünd wi jüm-
mers to Hannen, wenn dat Lütte en Babysitter bruukt.«

Elke maak en bedrapen Gesicht. »Aver, aver dat deit doch nich nödig, wi 
köönt dat Lütte doch jümmers bringen!«

»Aver Elke, dat is doch veel to veel Opstand för so en lütt Göör«, schütt-
kopp de Vadder.

»Jo, aver juun Huus is doch veel grötter as uns. Ji warrt doch nich noog 
Platz hebben!«, wehr Elke af.

»Och, wi köönt ok körter pedden. Un wenn wi ju nu helpt, denn sünd 
wi ok glieks in juun Neegde, wenn wi denn later sülven Help bruukt. Ji 
möögt dat Lütte nich in frömme Hannen geven un wi möögt eendaags, 
wenn wi uns nich mehr sülven helpen köönt, keen frömme Help hebben. 
So is uns beid hulpen.«

Elke un Sven weren bleek worrn un keken sik verschreckt an.

Sven stünn hastig up. »Komm, Elke, wi mööt los. Dor hett sik doch noch 
en Dagsmoder anseggt, de sik vörstellen wull. De schullen wi uns doch 
mal ansehn!«

As de Kinner rut weren, grien Vadder sien Anne an. »Is doch goot, wenn 
Grootöllern jümmers praat sünd, to helpen. Denn gifft dat keen Striet in 
de Familie.«

De Text is afdruckt in dat Leesbook »Platt för hüüt un morgen« vun’t 8. Autorendrepen Nedderdüütsch 
2014 in Mölln.
Lotte Brügmann-Eberhardt is an’n 01.02.1921 to Welt komen. Se weer düt Johr hunnert Johr oolt 
worrn. Man de Schrieversche is an 03.10.2018 in Kiel dootbleven. Blangen Hoochdüütsche Texte hett 
Lotte Brügmann-Eberhardt ok dree Böker mit plattdüütsche Vertellen schreven.

BRÜGMANN-EBERHARDT – De Tuusch
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Stalin sien lange Arm

Dat wi mal in Irkutsk ut de transsibirisch Iesenbahn utstiegen wörrn, 
harrn wi uns nich drömen laten, warraftig nich, dat kääm avers liekers 
so. Un de Grund, de Grund weer de Dood vun een junge Minsch. Avers 
nu laat uns eerst mal ankamen in Irkutsk. Ik seh noch een‘n wiedenlöfti-
gen Platz vör mi, fröh an‘n Morgen, gries un koold un natt. Een Fru leeg 
op dat Plooster in den Regen, man nüms kümmer sik üm ehr. Dat weer 
för mi dat eerste Bild vun düsse sibirisch Stadt. – Dat twete Bild weer 
denn doch wat fründlicher: Een groot Huus – dat Sammel-Taxi harr uns 
dor henbröcht – een Huus, dat egens nich na Hotel utseeg, man uns lie-
kers as Hotel denen schull. Anfang de föfftiger Johren vun dat twintigst 
Johrhunnert harrn‘s dat Huus för Josef Wissarionowitsch Stalin buut. As 
een Residenz, för wenn he mal op Reisen weer. He is dor avers nie nich 
west; 1953 is he doot bleven. Sietdem stunn dat Huus frie för Lüüd ut de 
sowjetisch un later ut de russisch Politik, wenn de dor tofällig mal vörbi 
kämen, oder dor wichtig wat to doon harrn. Avers för länger Tied kunn 
dat Huus ok mal leddig stahn. To unse Tied harr een Fru dat Leit över 
düsse Harbarg. Se nutz de frie‘n Tieden un nehm Gruppen op, verschaff 
sik op düsse Oort een‘n netten Toverdeenst.

De Reiseleitung harr ut fröher Tied Kontakt to düsse Fru. Natalja un 
Wladimir L. kämen jo doch ut düsse Baikal-Region. As se na den Toso-
menbruch vun dat ole Sowjet-Imperium na Düütschland utreisen kun-
nen, dükern se 1992 in Düütschland op as Spätutsiedler. Se harrn bi dat 
düütsche Konsulat Dokumenten op den Tresen leggt, ut de man rutle-
sen kunn, dat Wladimir düütsche Vöröllern harr, de sik mal vör Gene-
rationen vun de Verspreken vun Katharina de Grote na Russland harrn 
locken loten: Landbesitz un keen Wehrdeenst, 30 Johrn keen Stüern 
betahln un kulturell Egenständigkeit... Un denn hebbt‘s de Gespanne 
kloor maakt un sünd lostrocken ut Bayern un Baden, ut Hessen un de 
Pfalz un ut dat Rheinland. Na de lange Fohrt hebbt se denn grote Ogen 
maakt, as se marken, man harr jem in de Öödnis lockt. Avers denn hebbt 
se ehr Schicksal annahmen, hebbt in de Hannen speet un hebbt Stapp 
vör Stapp dat wolgadüütsche Land to Ansehn bröcht, oder de düütsch 
Dörpen op de Krim un annerwegens. Över Generationen harrn de Min-
schen dor den Kolonisten-Deenst doon un dat Land na vöörn bröcht. Un 
ut dat Frömdland weer bilütten Heimat worden. Bit Adolf Hitler in den 
Juni 1940 de düütsche Wehrmacht op de Sowjet-Union hetzt hett. Sta-
lin kreeg dat mit de Angst, de düütschstämmig Siedler kunnen sik mit 

CORD DENKER



12

dat Nazi-Regime tosamen doon. All‘ns, wat na düütsch rüken dä, hett 
de Sowjet-Führung to de Tied wied na Oosten joogt, na Sibirien, na Ka-
sachstan, Usbekistan... Un dor hett man de »Düütschen« scharp ünner 
Kontroll hool‘n bit lang na den Krieg. Un – se müssen wedder vun vöörn 
anfangen un sik wat opbuu‘n.

Nadem dat wi dree un een halven Dag op Rööd na Oosten rullt weern, 
weer dat een gediegen Geföhl, in een Huus to sien, dat fast op sien‘ 
Grund stunn un sik nich röög. Willkamenswöör un een goden Schluck 
dorto in dat grote Foyer, Slötel to de Kamern utdelen... Un denn weern 
wi ankamen, wi harrn wedder sowat as een Tohuus. Kuffer afstell‘n, sik 
frisch maken in dat riesig Bad, wo man harr danzen kunnt... Wat hebbt 
de eersten Kolonisten föhlt, as de Treck ut Peer un Wagen un möde Min-
schen för över tweehunnertföfftig Johrn in de Wolga-Wildnis ankääm 
un dat Mannsminsch, dat dat Leit harr, mit utstreckt Arm un Wiesfinger 
vun dat vöderste Gespann reep: Dütt Stück Land hier is uns toseggt, dat 
köönt wi uns opdelen, hier köönt wi blieven. – Wied ümrüm bloots Gras, 
kneedeep... Dor achtern an‘n Horizon een lütt Holt. Dat weer alln‘s. Un 
veel, veel Heven överweg.

För uns weer dat Reisen jo nu veel kommodiger, man mööd weern wi 
liekers un hebbt denn ok geern Stalin siene Betten utprobeern wullt. Jo, 
hier kunn man sik willkamen föhln un eerst mal to Roh kamen; Klock 
twee schull denn Tosamenkunft un Planung sien. – Wi weern gespannt, 
wat de Reiseleitung sik för uns vörnahmen harr an Besichtigungen un 
Utfohrten. – Man denn kääm een ieskoolt Överraschen. Stalin sien Geist 
harr twee ansehnlich Deerns schickt, de good düütsch snacken kun-
nen. Se drucksen so‘n beten rüm, harrn een poor Komplimenten för uns 
Grupp, man denn kämen se dor mit rut, dat wi ut dat Huus wedder rut 
müssen. Ut Moskau weern twee Politiker ünnerwegens, de dütt Huus för 
sik hebben wull‘n. Uns Vörschlag, dat weer doch een gode Chance för 
Völkerverständigung, wenn wi blieven un dat Huus mit de hogen Herren 
delen. Nee, dat weer heel un deel nich mööglich. Wi harrn ümmerhen 
noch twee Stünnen Tied, unse Saken to packen. Mit een Stück Koken un 
een Tass Koffie wulln se uns geern över de Unannehmlichkeit trösten.

1941 harrn Stalin siene Schergen wiss nich so fründliche Gesichten, 
wenn se de Siedler ut ehre Dörpen un vun ehre Hüüs un Landstücken 
weg na de Waggons dreven hebbt, üm jem na wied in den Oosten to 
frachten. Dor harrn wi dat doch egens noch ganz passabel. Weer twaars 
misslich, man Natalja signaliseer uns, dat se al Kontakt opnahmen harr 
mit een‘ Hotel noch dichter bi den Baikal, mit Blick op den See. Wi föhrn 

DENKER – Stalin sien lange Arm
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lange Tied dör een swatten Wohld, bloots baven wöörn de Bööm wat 
gröön. So süht dat in‘t Holt ut, wenn dor dat Füer dörlopen is. Dat kümmt 
dor alle nääslang vör. Wi marken de näächsten Daag, dat de griesen Wul-
ken över den See keen Regenwulken weern, nee, dat weer de Rook vun 
de an vele Steden brennen Taiga. Un in de Nääs harr man ümmer den 
dünnen Ruuch vun Kaminbrand.

Na twee Daag an Land güngen wi op een Schipp, een swömmen Ho-
tel, dat uns mal hier hen un mal dor hen bröch, mal een Museum, mal 
een orthodox Kark mit Hochtieds-Zeremonie, mal dat Eiland Olchon mit 
een Ströök mit Kuhlen in de Eer, wo Schamanen mal ehre Patienten be-
hannelt harrn. – Man dat weer ok nich dat Schipp, dat de Reiseleitung 
hüürt harr, nee, dat weer een öller un lütter Schipp, dat lang nich so flott 
ünnerwegens weer. Dat grötter Schipp harrn de Herren ut Moskau uns 
wegsnappt. Stalin sien lange Arm kunn överall na uns griepen. Avers 
de Mannschaft vun dat Schipp hett all‘ns doon, dat de Grupp mit gode 
Erinnern an düsse Tied op den Baikal denken kunn. Mit een lütt Boot 
hebbt se den Omul ut den Baikal fischt, een Lachsfisch, de bannig good 
smeckt. Dat geev sogaar Fisch-Koken namiddags to den Tschai, den Tee.

Jo, un so harrn Natalja un Wladimir sik dat dacht, so een Touristen-
Schipp harrn se vör Ogen hatt. Un ehr Söhn, Sergej, schull dor denn 
Kock sien, un se wulln mit ehr Reise-Büro dorför sorgen, dat Touristen 
ut Düütschland anreisen un mit dat Schipp denn över den Baikal schip-
pern kunnen. So wull‘n se de nie‘e un de ole Heimat miteenanner in Ver-
bindung bringen. Dat weer de Idee, de se dor to bröcht harr, in Ohrns-
borg een Reise-Büro optomaken. Un Sergej harr dor in dat Slotthotel een 
Lehrsteed as Kock kregen. Dat Slotthotel is een gode Address. Worüm 
Sergej an een Laatsommer-Namiddag mit 160 Kilometer op den Tacho 
dör Deinsdörp brettert is, ward för alle Tied in‘t Düüster blieven. Hüng 
dat mit de Drogen-Maffia tosamen? Man dat is bloot Spekulation. Dor 
wo de Straat dör dat Dörp in een sachte Rechtskurv övergeiht, weer de 
ansässig Landwirt een poor mal den Daag vun sien Koppel op de Straat 
föhrt, un ut de Stollen vun de groten Rööd weern Sandklumpen op de 
Fohrbahn full‘n. Dat harr de Buu‘r achteran wedder opfegen wullt, man 
nu leeg dat dor eerst mal un weer de Grund dor för, dat Sergejs Wagen 
keen Haftung mehr op den Asphalt harr un denn as een Geschoss gegen 
den Steen-Stolp vun de Hoff-Infohrt prall un de ganze Bökenheck dor 
achter ümplöög. Denn kipp de Wagen, un de Jung flöög op dat Trottoir 
un de Wagen över em weg. So is de junge Minsch to Dood kamen. Hölp 
un Rettung geev dat för em nich mehr.

Stalin sien lange Arm – DENKER
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De brennen Fraag weer nu, wer geiht hen un gifft de Angehörigen, de 
Öllern, Bescheed. De Polizei-Station schick een‘n Schudel los. De harr 
sowat noch nie nich maakt. Man he wüss, dat de Karkengemeen een‘n 
Nootfall-Seelsorger harr. Un de Nootfall-Seelsorger wüss, dat ik mi 
sünnerlich üm düsse Spätutsiedler kümmert harr un hool mi mit dorto: 
Du kennst de Lüüd doch! – Un so stappen wi denn to Drütt mit mulmig 
Geföhl to de Wohnung vun de Öllern. Op uns Klingeln geev dat keen 
Reaktion, de Lüüd weern also nich Tohuus. Een misslich Situation, wi 
harrn een Opdrag un kunnen doch nich eenfach wedder weggahn. De 
Tied trock sik lang. Op‘t letzt dükern in dat Dämmer twee Lüüd op, 
Fru un Mann. Ik kenn jem furts, un se kennen mi un segen jo ok den 
Schuudl blangen mi. Natalja kääm op mi to un fröög mi in‘t Gesicht, 
wat dat wegen Sergej weer. Düsse Ogenblick – as wenn all‘ns op Kipp 
stunn – avers mal müss dat doch sien – worüm eerst rümeiern – un 
denn Stück för Stück – nee, de Saak müss doch rut! – Jo, dat is wegen 
Sergej, höör ik mi seggen un wull mi to lieke Tied op de Tung bieten 
un de Wöör torüch hooln. – Man dor leeg Natalja al vör uns op de Eer, 
harr sik dalsmeten un schreeg sik de Seel ut dat Lief. Wladimir weer to 
Steen worden, kunn keen Toon rutbringen. Un wi dree stunnen dor un 
keken Löcker in dat Dämmer.

As de Schudel na de Klock kieken dä, schlöög ik de beiden vör, se 
kunnen geern na Huus gahn, ik wull blieven so lang as nödig. Wladi-
mir un ik hebbt dat denn jichenswann schafft, Natalja de Trepp na ba-
ven to bringen in se ehr Wohnung. Dor stell sik denn ok noch een Frau 
Dokter in, üm Natalja een Sprütt to geven, de ehr denn doch so wied 
begööschen dä, dat wi anfangen kunnen to snacken. De beiden weern 
an de Unfall-Stee vörbi föhrt un harrn dor de Kumpels vun Sergej 
stahn sehn. Dat Auto-Wrack weer twaars al bisied schafft. Man Natalja 
harr op‘t Maal so‘n ungood Geföhl hatt. Miene Wöör weern bloots noch 
de Bestätigung för dat, wat se egens in ehr Binnerst al wüss. As wenn 
Ies so ganz bilütten smölten deit, so kääm dat Leven in düsse Nacht to 
düsse twee Lüüd wedder torüch. Na veel »Wenn« un »Avers« full‘n mi 
de Biller an de Wänd op, wat weer dat för een Landschaft? Un denn 
vertell‘n se mi wat vun ehr Baikal-Heimat, un dat se een Reisebüro op-
maakt harrn, üm düütsche Minschen mit ehr ole Heimat bekannt to 
maken. Un as wi denn gegen Morgen uteenanner güngen, do kreeg 
ik een Inladen mit op den Weg: Bi de näächste oder övernäächste Reis 
kunn ik doch dorbi sien, Plätzen weern noch frie. Mit düsse verlocken 
Utsicht güng ik rut in de Nacht. 

DENKER – Stalin sien lange Arm
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So sünd wi an den Baikalsee kamen, vun den man seggt, dat all‘ns, 
wat he opnimmt, in den Urtostand vun Natuur torüchfallt. Ik heff mi 
henhuukt an dat Över vun den groten See un heff an de Waterkant Sergej 
sien Naam‘n in de natten Sand schreven un den tokeken woans de sachte 
Waterslag sik de Bookstaven ganz bilütten hoolt hett. Un so hett Sergej 
twee Graffsteden kregen, een bi uns hier op unsen Karkhoff, wo wi af un 
an noch mal Blomen henbringt. Un een Graffsteed in den groten See, de 
so veel Freden utstrahlt.

ARD un NDR hebbt veertig Schrieverslüüd opfoddert, wegen Corona-Beschränken wat to dat Thema 
»Reisen« to schrieven. Düsse Bidrääg kregen wi in den Rundfunk to höörn ünner de Rubrik »Am Morgen 
vorgelesen« un ok avends in de Rubrik »Radio-Festival« op NDR-Kultuur. Veel Verlegenheit-Literatuur 
dorbi un nich een plattdüütschen Bidrag. Wi leevt in een Twee-Spraken-Land, avers för de Medien hett 
dat jo woll keen Bedüden, se sett op een hoochdüütsch Monokultuur un hebbt jo woll vun de »Europäisch 
Charta för Regional- un Minderheiten-Spraken« noch nie nich wat höört. – Cord Denker

CORD DENKER

DE PANTHER
na Rainer Maria Rilke »Der Panther« (1902)

He tappt un kiekt as blind dor dör de Trallen,
sien Oog is mööd un höllt ok nix mehr fast;
sien Leven güng dör överdusend Fallen,
is nu, op‘t letzt, een överleidig Last.

To smiedig weke Gang sett he de Poten
un dreiht sik üm sik sülm to lieke Tied,
as danz een Wesen rings un kann‘t nich faten,
dat Leven, Kraft un Will‘n nix mehr bedüüd.

Noch eenmal fallt een Bild em dör de Ogen
un sett sik nebeln in sien Binnerst af;
dat seggt em nix, un dat is to beklagen:
Sien grotes Hart is mehr nich as een Graff.
                     _______________ 

DE PANTHER – DENKER
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Un dütt Gedicht schallt röver in uns Tieden,
wi seht dat arme Deert un wiest Beduu‘rn.
Man Covid gifft den Text een nie‘t Bedüden:
Een gräsig Virus geiht, uns to beluu‘rn.

Wi sitt nu in de Fall, köönt uns knapp rögen.
Op eenmal hett sik so dat Schicksal dreiht:
Een Panther-Tied – wi mööt dütt Joch woll drägen,
un töövt, wat de Natuur nu mit uns deit.

Marica Bodrožić hett dorvun schreven,
woans se Rilkes Wöör för hüüt versteiht:
Se öövt Kritik an Minschendoon un Leven
un wünscht, dat bald een anner Geist hier weiht.

De Minsch schall lehrn, dat Weltenweeswark achten,
schall dringlich lehrn, sien Levensgier to stüü‘rn,
för sik un de Natuur na Eenklang trachten,
üm een tokamen Levensfest to fie‘rn.

Dat Book vun Marica Bodrozic »Pantherzeit« schall noch dütt Fröhjohr op den Markt kamen.

BERND JÖRG DIEBNER

All dat is eegens gor ni so leeg

Glieks vöörweg segg ik mool: Eegens is düsse Doog allens schiet! Al 
düssen Lockdaunkroom geiht mi op’n Keeks. Ich segg dor Lick-mi-mool-
achtern-Kroom to. Man, wat wullt du dor nu bi mooken?! Sasst bihuus 
blieben. Sasst di dien Frünnen vun’t Lief hoolen. Bliffst alleen mit dien’ 
Lütt-un-lütt op’n Hocker in de Köök to sitten. Kriggst di mit dien Oolsch 
in de Hooren – noch beeten duller as ans so begäng. De Lütte blarrt un 
smitt sien’ Teddy an de Wand. Un de Öllere froogt di in een Tuur: »Papi, 
kannst’ mi mool bi de oole Mathe-Opgoov helpen? Koom ik alleen ni 
mit kloor!« Un all dat sasst du in so’n Wohnung mit dree Stuuven op 60 
Meeters in’n Geveert ook noch mit dien Hohmoffiss tohoopknütten. Un 
dor helpt niks bi: kannst jo ni utbüksen. Sasst jo, wenn’t jümmers geiht, 
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bihuus blieben. Un denn noch de Striet. Wokeen dröff nu noh REWE 
hen för Brot, beeten Wuss un Klopapeer? Ik, de Oolsch, oder de Öllst 
vun uns’ Blogen? Alltohoop, dat geiht jo nu ook wedder nich. Een mutt 
jo op den Lütten passen.

Wat sasst du nu wedder all düssen Arger mooken? Ganz eenfach: dor 
gifft dat wat ut de Homöopothie geegen, dat helpt meist as Heelkrüder, 
bloots mentool. Dat heet: speelt sick allens in dien’ Kopp af. Keen Bang 
ni: is niks, wat op dien Ingedöms sleiht. Eegens, as ik al seggt heff: heel 
un deel eenfach. Du stellst di bloots wat för. Du stellst di vöör, wat scheun 
is un di kandidel mooken deit. To’n Bispill: dat Meddageeten vundoog: 
Greunkohl mit Swiensback un bruune oder Grieben- un Pinkel-Wuss. 
Is jo de Tiet. Un dor denn so’n Senootsbock mit Schokosmack to. Ward 
jo düt Johr vun söss Bruuerien in Hamborg bruut. Oder en oolen Fründ 
hett di en I-Mehl schreeben: »Wat büst du för’n Kierl!« Un du weetst gor 
ni worüm. Un wenn di niks miehr vun bihuus infallen deit, denn denk 
mool beeten grötter. Is ni allens Schiet, wat sick dor in de groote Welt 
afspeelen deit. Loot all düssen Ümweltkroom mool bisiet. Un loot ook 
mool för’n Oogenblick Bolsonaro, Erdogan un Orbán bisiet un all de an-
nern leegen Fenden. »ßink possitiff!« seggt de Inglischmänn. Stell di een-
fach mool Donald Trump för. Düt oole Morslock steiht nu heel alleen op 
sien’ Golflåån in Florida, un nüms mag mit em speelen. Un wenn he dor 
nu so steiht, dor fallt em mit’nmool sien ganze Schullenbarg op de Schul-
lern. Un denn sackt he af in dat lütte Lock. Dor wull he jüst den witten 
Ball rinslohn. Un nu stickt he dor fast in un kümmt mit eegen Kraft dor 
ni wedder ruut. – Un denn hüppt mien Gedankens vergneugt to dat Ut-
stellungsstück Melania. De lett sick ehr Visoosch to’n tweehunnertsten 
Mool liften. In’n Wohlkamp 2024 will se wedder, man nu as Barbie ehr 
Grändma, stillswiegen an Donald Dumb sien Siet stohn. – Kiek, un wenn 
du di all dat in de Schummerstün’ vöörstellen deist, denn kannst du bi 
all düssen Corono- un Lickdaun-Arger ook en beeten vergneugt grienen 
un tofreeden noh de Puuch slennern.

Januar 2021

Dieser Text wurde nicht nach SASS geschrieben, sondern nach der Norm, die sich Plattdüütsch in de 
Kark gegeben hat.

All dat is eegens gor ni so leeg – DIEBNER
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Fröhjohr

Slowitte Wolken!
De Snee is daut, un Veilchen blöht un Knüllbloom –

Seilt man na ’t Süden hen un roopt de Swolken!

Kloorblaue Heven!
In Sünnschien singt de Lerchen, danzt de Mücken –

De Winter storv, de ganze Welt schall leven!

Frischgröne Wischen!
De Blom‘ för uns, dat Gras för Köh un Kalver:

Se seht de Felder an as decken Dischen.

Lauwarme Regen!
Ik plöög un plant un sei getroost mien Saaten –

Dat is gewiß: von baven kommt de Segen.

WOLFGANG MAHNKE

Woans dei Butenierdschen oewer uns denken!?

As dei Butenierdschen mit ehr Rumschipp up dei Ümlopbahn inschwen-
ken, drückte dei Kaptein denn’ Antiortungsknop. Dei Intelligenz up’n 
»Blagen Planeten«, dei sick »Minsch« nömt un uprecht geiht, süll sei nich 
gewohr warden. Ierst müssten dei Wissenschaftlichen an Burd rutkrie-
gen, up wat för ein Stuft dei Minschen up denn’ Blagen Planeten stünn’n, 
dornah wier villicht ein Landung möglich.

Dei Mannschaft in dat Rumschipp kem von denn’ »Gräunen Plane-
ten«, fiefmal grötter as dei Blage. Dat Läwen dor wier ähnlich as up dei 
Ierd entstahn un dei Bewahner sünd von’t Utseihn her mit dei Minschen 
tau verglieken. As sei ehr Technik sowiet entwickelt harrn, dat sei mit 
Sonden dat All utforschen künn’n, entdeckten sei denn’ Blagen Planeten 
un registrierten johrhunnertelang nipp sien Entwicklung. Sei stellten mit 
grot Freud fast, dat sick up dissen Planeten ein perfekt utbalanziert Öko-
system un ok Intelligenz entwickelt harr, ähnlich as bi ehr. Nu wiern sei 
mit ehr Rumschipp un dei utfielt Elektronik an Burd vör Urt, üm sick ein 

JOHANN HINRICH FEHRS
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Bild oewer dat Läwen up denn’ Blagen Planeten tau maken. Sei künn’n 
sick gor nich naug satt seihn an siene blagen Ozeane, gräunen Kontinen-
te, gäle Wüsten un witte Stränn’.

Dei Computer-Spezialisten an Burd konzentrierten sick nu up dat 
Erkunnungs-Programm. Nah jeden Ierdümlop würden dei Daten gliek 
för dat Gesamtbild hochräkent. Bald wier dei Datenbank kumplett un 
dei Ergäwnisse eindüdig. Denn’ Kaptein un sien’n »Wissenschaftlichen 
Rat« stünn’n dei Hoor tau Barg! Hei funkte nah Hus: „Wi verlaten in 30 
Minuten dei Ierdümlopbahn un nähmen Kurs up uns’ Heimat. Tau dei 
»Intelligenz« up denn’ »Blagen Planeten« warden wi keinen Kuntakt up-
nähmen. Dei wichtigsten Grünn för dissen Entschluss sünd: Dei »Min-
schen« hebben, besonners in dei letzten hunnert Johr, mit ehr Technik ’n 
bannigen Sprung nah vörn makt. In dei sülwig Tiet hebben sei oewer ok 
dat ökologische Gliekgewicht ut dei Angel haben, wieldat sei dei Hälft 
von’e Landmass up ehren Planeten verännert hebben. Dat giwt dor kum 
noch ein Ökosystem, wo dei Minsch nich ingräpen hett un kein’n Urt 
mihr, wo nich Schadstoffe ut ehr Industrie tau finn’n sünd. Bet hüt is 
dei Hälft von all Wirbeldierten von’e Ierd verschwunn’n un 40 Perzent 
von ehr Fauna un Flora warden in’e taukamenden Johren utstarben. Fast 
steiht ok, dat dei Minschen hüt all mihr verbruken, as dei Natur up ehr 
Ierd reproduziert. Dei Minschheit ward noch anwassen, von nu 6,3 Mil-
liarden up 9,4 Milliarden in’t Johr 2050. Von wat will’n dei läwen? Dat 
Leegst oewer is dei Klimawannel. Un dor is kum noch wat an tau än-
nern. Dei Minschen hebben tauväl Driewhusgas in’e Atmosphär jagt un 
daun dat ümmer noch, obschonst sei weiten, wat dat anricht. Dordörch 
kriggt dei Ierd ’n annern Taustand un is in hunnert Johr för hochent-
wickelte Wäsen nich mihr bewahnbor. In’e nehgsten föftig Johr ward 
dei dörchschnittliche Temperatur up denn’ Blagen Planeten üm 3 bet 4° 
Celsius anstiegen, dornah sogor üm 6 bet 7 Grad. Dei Vegetation geiht 
trügg un dei Wüsten nähmen tau. Wenn dei Minschen sick hüt all ehr 
Köpp wägen Ierdöl inschlagen, woans sall ’t ierst warden, wenn Wader 
un Acker knapp warden?

Nah uns’ Beräknungen gew’t oewer noch ein Möglickeit, dit 
aftauwenn’n. Dei Minschen müssten mit Macht ehr Läwensort ännern! 
Sei künn’n dat twors dörch dei Organisation, wur all dei Minschenvölker 
in verträden sünd, rägeln, sünd oewer wägen verschiedene, mihrst ego-
istische Interessen dortau nich in’e Lag. Dei Minschen hebben sick up dei 
ein Siet grotorrig entwickelt, oewer up dei anner Siet stahn sei noch up 
dei gliek Stuft as vör dusend Johr. Sei hebben egalweg Krieg! Wat dorbi 

Woans dei Butenierdschen oewer uns denken!? – MAHNKE
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dei Dägen orer dei Atombomb nahmen ward, is egal. Wi könn’n dei Min-
schen nich mit uns verglieken. Krieg giwt siet Johrdusenden up unsen 
Planeten nich mihr. Uns’ Läwen ward von Ethik un Moral bestimmt. Dei 
Minschen weiten ok, wat Ethik un Moral bedüt, man sei räden blot oewer 
un holl’n sick nich an. Wenn wi uns nu tau erkennen gäwen, denn will’n 
dei Minschen ok weiten, wurher wi kamen. Un wenn dei Unnergang von 
dat hochentwickelt Läwen up ehr Ierd nich mihr uptauholl’n is, will’n sei 
tau uns. Sünd s’ oewer ierst dor, warden sei up unsen Gräunen Planeten 
äbenso hausen as up ehr Ierd un em ok verrungenier’n. Up dit Risiko 
könn’n un dörben wi uns nich inlaten! Is schad, dat dei Minschen nich 
begriepen, dat dei wunnerbore Blage Planet ehr noch Johrdusende, ahn 
dat sei wat dorför bitahlen möten, mit frisch Luft, sauber Wader un naug 
Äten versorgt harr, wenn sei man nich so raffig wiern un em in Rauh 
laten harrn!

JENS BAHNS

Zegenbuck Joochen

En Zegenbuck, de Joochen heet,
un de vun Ruuch un Röök nix weet,
de wunnert sik, wat dat bedüüd,
kümmt he to neeg ran an de Lüüd,
denn gaht de weg un kruust de Nees
un maakt noch allerhand Gewees.
Besünners sünd de Groten so,
de Kinner hebbt dor meist mehr Roh.
Wiel dat so is, fraagt he en Deern,
worüm de Lüüd so groff sik ber’n?
De Deern, de druckst so ’n beten rum –
»Is düsset Deert denn gor so dumm,
dat dat nich weet, wo ’t rüken deit?« –
un seggt, mit all ehr Fründlichkeit:
„Du stinkst, dat is nu eenmol so –
so ’n beten as so ’n schietig Klo!“
Dat deit uns Joochen bannig weh.

BAHNS – Zegenbuck Joochen
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Nu much he weten, stantepee,
wat he dor blots an maken kann.
He kiekt de Deern vull Neeschier an.
»Vun miene Öllern weet ik wiss,
dat dor en godet Middel is:
Hett Vadder mol sien ›Sitzung‹ hatt –
dat rüükt nich goot, ik segg di dat –
kümmt Mudder mit ’ne Blickbüss an,
drückt op den Knoop, all wat se kann,
denn maakt dat ›pffft!‹, un all’ns is fein,
de Ruuch is weg, de Luft is rein!«
Düss Antwoort freit uns Joochen sehr,
man blots – ’neem kriggt he sowat her?
De Zegenbuck, de duert de Deern,
den Röök bisiet, mag se em geern.
Un dorüm bringt se em de Büss
mit dat Tüüg, wat he bruken müss,
dat he nich mehr so rüken dee,
un denn, glöövt beid’, ward all’ns okeh.
He nevelt mit den Kraam sik in,
so veel – kannst em binah nich finn’n.
De Lüüd kiekt fründlich, winkt em to,
dat keeneen weglöppt, maakt em froh.
Stolt is he op den dullen Röök,
un wehlig drifft he sien Spijöök.
Man, kümmt he neeg un meckert luut – 
neiht all de annern Zegen ut!

Zegenbuck Joochen – BAHNS

 Foto: Petra Kücklich
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Hans-Hermann Briese is tachentig worden

»Ich kenne keine bessere 
Schulung für den Schriftstel-
ler«, behauptete Somerset 
Maugham, »als einige Jahre 
den Beruf eines Arztes aus-
zuüben.« Maugham wusste 
wovon er sprach, denn er 
war Arzt und Schriftsteller. 
Medizin hatte er studiert, 
um den »Menschen ohne 
Maske« kennenzulernen – 
und er wurde einer der 
meistgelesenen Autoren sei-
ner Zeit.

Beide, so schrieb Marcel 
Reich-Ranicki einmal, Lite- 
raten und Mediziner, seien »Fachleute für menschliche Lei-
den«, und so sei es nur naheliegend, dass es zwischen die-
sen Berufsgruppen erstaunlich viele Berührungspunkte 
gebe, ja so etwas wie eine verborgene Verwandtschaft 
existiere.

’t verbaast een, wovöle Dokters – Unkel Dokters – Arzten 
togliek ok Dichters sünd. 

Ik nööm hier blot ’n Riege van düütse Schrievers, van 
’t 17. Jahrhunnert bit vandaag: Paul Fleming, Angelus Si-
lesius, Friedrich Schiller, Georg Büchner, Arthur Schnitz-
ler, Alfred Döblin, Gottfried Benn, Peter Bamm, Heinrich 
Hoffmann (Struwwelpeter!)

Mitunter sind dichtende Ärzte allerdings für ihre Pati-
enten nicht ungefährlich. Als unser berühmter Friedrich 
Schiller an seinem ersten Stück »Die Räuber« schrieb, war 
er von seinen draufgängerischen Figuren so hingerissen, 
dass er als Arzt zu ähnlich draufgängerischen Therapien 
neigte. 

Unser Jubilar Hans-Hermann Briese war gleichfalls Mi-
litärarzt, doch ging und geht von ihm in dieser Hinsicht 

CARL-HEINZ DIRKS 

Hans-Hermann Briese
Foto: Petra Kücklich
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keine Gefahr aus. Im Gegenteil, mehrfach wurde er Opfer seines Beru-
fes, weil er als Leiter der Gesundheitsämter Aurich & Norden natürlich 
immer wieder auch bei verdächtigen Todesfällen und psychisch Kran-
ken Untersuchungen führen und Entscheidungen treffen musste. 

Ik kunn hier vertellen, wo hum dat unner de Huud gung, wo he daar 
unner leden hett, man dat höört hier neet hen. Twee Mögelkheiden hett 
Hans-Hermann för sük sülvst funnen, daar mit klaar to komen: Up Rad 
stiegen un ‘n Stünn an de Diek langs fahren - un daarbi kwamm hum 
faak al de eerste Ideen, wo he sien Gedachten, Geföhlen un Beleevnissen 
umsetten kunn in Literatuur. Dat was hum de beste Medizien.

In Norden, seiner Heimatstadt, gibt es eine Tageszeitung, den Kurier, 
und der Verlag gibt auch seit über 100 Jahren den Ostfreesland-Kalender 
heraus, und er machte auch Bücher. Kein Wunder also, dass HH zunächst 
im »Krier« und im »Klenner« veröffentlichte, und vom zweiten Buch an 
bis 1990 erschienen auch seine Bücher im SKN-Verlag. 

1990 erhielt HHB den Freudenthalpreis für seinen Zyklus »Israel«. In-
zwischen war er schon einige Zeit Mitglied im Arbeitskreis Ostfriesi-
scher Autoren, und dort sind wir uns dann auch begegnet. Eine sehr 
fruchtbare Zusammenarbeit begann: Auf einer deutsch-niederländi-
schen Schrieverslüü-Dagfahrt musste ich als »jüngstes Mitglied« ein 
Referat halten und beklagte dabei das Fehlen einer plattdeutschen Zeit-
schrift. Der Autor und Kopf der Gruppe »Törf«, Henk Scholte aus Gro-
ningen, hatte die pragmatische Lösung: »Wenn es die nicht gibt – macht 
doch einfach eine!«

In der Pause standen Hans-Hermann Briese, Johannes Diekhoff und 
ich zusammen und beschlossen, jeder 1000 DM auf den Tisch zu legen 
und den DIESEL zu gründen. Ein halbes Jahr später, im September 1992, 
erschien die Nr. 1, und nach 26 ½ Jahren mit der Nr. 106 haben wir das 
Blatt mangels Nachfolgern schweren Herzens eingestellt. 

Für das, was wir mit dem DIESEL geleistet haben, erhielten wir ge-
meinsam den KEERLKE-Preis vom Verein Oostfreeske Taal, das Totius-
Frisiae-Siegel der Ostfriesischen Landschaft, den Fritz-Reuter-Preis aus 
Stavenhagen und beide unabhängig voneinander und nicht bloß für 
DIESEL das Niedersächsische Verdienstkreuz am Bande.

Inzwischen hatte HHB aber auch schon (2000) den Borsla-Preis erwor-
ben und hatte mit einigen anderen Autoren und Autorinnen 1996 die 
Trennung des »Schrieverkring Weser-Ems« vom Oldenburger »Spieker« 
mit betrieben. Etwas später wurde auch ich in diesen Kreis eingeladen.

Hans-Hermann Briese is tachentig worden – DIRKS
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Als der damalige Kringbaas Carl Scholz schwer erkrankte, leitete 
HHB als sein Vertreter den Verein, und als Scholz starb, waren die Fuß-
stapfen recht groß, keiner drängte sich nach vorn. 

Schließlich wollten Hans-Hermann als Tweede Baas, ich als »Baas« 
und sein Bruder Manfred als Geschäftsführer den Laden vorüberge-
hend übernehmen. Nun bilden wir schon seit Jahren den Vorstand und 
machen mit unseren aktiven Mitgliedern schöne Bücher, die im DIESEL-
Verlag (das sind Hans-Hermann und ich) erscheinen.

Wohl das fleißigste schreibende Mitglied ist unser HHB, der (fast) alle 
Jahre wieder ein Büchlein oder ein Buch in die Welt entlässt oder an einem 
Buch beteiligt ist. Sein bislang letztes Werk heißt »Klören« und enthält 14 
Gedichtzyklen aus 30 Jahren (sehr positiv besprochen im QUICKBORN).

Man neet blot Schrieven un Lesen hören to sien Professionen, ok Vörle-
sen, Theater spölen, Singen un an de fievtig Maal was he de Verteller van 
‘t Lukas-Evangelium bi dat Lebennige Krippenspööl up de Marktplatz 
van Nörden. Un sowieso - Nörden. Daar is he bit nuto de Plattdüütsbe-
opdraggde, un he is een van de veer Theel-Achters, de veer Vörsitters 
sotoseggen, van de Theelacht. Disse Genotenskupp is woll de ollste in 
Europa - van 884! Un ok daar word blot Platt proot (= snackt).

Nu kunnen Ji denken: Mag wall, aver Nörden un Oostfreesland … dat 
is wied weg. Woll wahr. Man HHB kennt daar keen Grenzen. He maakt 
all Jahr mit bi NDR-Vertell un kummt faak ok in ‘t Book. He besöcht de 
Autorendagen in Mölln, he is, wenn ‘t even geiht, in Bevensen un hett 
geern de Stünn »Op de Kist« organiseert. 

In de verleden Jahren is he in Noordwestdüütsland uptreden mit 
LAWAY in dat Programm »As Gotteshusen brannt hebben« un mit Klaus 
Spencker un Kollegen in dat Programm »Van Tied to Tied« – Jazz & Lyrik 
van HHB.

Ik kunn noch Sieden lang wieder vertellen - doo ik neet. Blot dat noch 
even: 2019 hett Hans-Hermann Briese de Johann-Friedrich-Dirks-Pries 
tosproken kregen, för en wunnerbaar un sünnerbaar Vertellsel »De Reis 
in hör«, over en Mann, de sük lüttjet maken lett un ‘n Reis maakt dör de 
Liev van sien Frau. All dat to bedenken, wat daarbi to bedenken is, daar 
mutt een an besten Arzt wesen - un so slutt sük disse Geschicht, Tofall 
or nich …

Nu wünsken wi HHB Gesundheid, Bliedskupp un dat he noch ‘n paar 
Jahr so wiedermaakt.

DIRKS – Hans-Hermann Briese is tachentig worden
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Cord Denker is 85 worrn

Aktiv, kreativ, engagiert – düsse 
dree feinen plattdüütschen Wöör 
fallt mi in, wenn ik an Pastor i. R. 
Cord Denker dinken do. Platt-
düütsch hett he sik dunntomol 
sülvst biböögt, jüst so as dat Gi-
tarrspelen. Man he sett sik för dat 
Plattdüütsche in, as dat nich vele 
doot, de dormit opwussen sünd, 
sünnerlich för Plattdüütsch in’e 
Kark. Bi’t Pastoralkolleg in Loc-
cum is he dorbi, bringt foken ex-
tra dorför schreven Ledertexten 
op Platt mit. Bi jeedeen Karkendag 
hett he dorför streden, dat ok dat 
Plattdüütsche sien Andeel kreeg. 
Sien Gottesdeensten mookt he to 
Gottesfesten mit’n groten Andeel 
an Gesang. De plattdüütschen Le-
dertexten schrifft he sülvst. Dat is sien besünner Steckenpeerd. Ok an 
dat Plattdüütsche Gesangbook »Op goden Kurs« vun de Nordelbische 
evangelisch-lutherische Kark hett Cord Denker mitarbeidt un 39 Tex-
ten bistüert. Un in’n Nogang to sien 80. Geboortsdag is as Biheft Nr. 25 
to »De Kennung – Tietschrift för plattdüütsche Gemeendearbeid« vun 
den Arbeitskrink Plattdüütsch in de Kark 2017 dat Book »Ünner wieden 
Heven« rutkomen mit 220 »Plattdüütsch Ledertexten för Gott un Min-
schen, för Kark un Welt«, all schreven vun Cord Denker. Üm un bi de 
Hälft vun de Melodien sünd in dat Evangeelsche Gesangbook to finnen. 
Man dor sünd ok bekannte Stücken vun Haydn un Beethoven, düütsche 
Volksleder un Melodien ut de hele Welt bi. En groot Deel hett een al in’n 
Kopp un kann jüm gau mitsingen. Un wenn Cord Denker dorto noch 
op sien Gitarr speelt, geiht dat allerbest. De Leder sünd in verscheden 
Kapitel insorteert. Los geiht dat mit »För Gott un de Welt«, denn föhrt 
uns de Leder dör de Johrstieden vun’n Winter bet in’t niege Johr rin. För 
de wichtigsten Karkenfesten as Passion un Oostern, Dank för de Oorn 
un Advent un Wiehnachten gifft dat en hele Reeg Leder, man wi finnt 
ok Kapitel as Fasching un »De 3. Oktober«. Twüschen düt Kapitel un den 

PETRA KÜCKLICH 

Cord Denker, Foto: Petra Kücklich
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Advent staht noch Ledertexten för de verscheden Statschonen in’t Leven 
vun uns Minschen, vun’e Geboort bet to’n Dood. To’n Sluss gifft‘t noch 
söben Leder as »Utklang», dormang een no de Melodie vun »Der Mond 
ist aufgegangen«. En Reeg Texten hannelt vun christliche Themen, man 
ok Politik un Kritik an de Sellschop sünd dormang, jüst as de Natur un de 
Loop vun’t Johr. Dor sünd nodenkern Texten bi, man ok männicheen to’n 
Smuustern. Man all sünd se dicht bi de Minschen, ehr Dinken un Föhlen, 
ehr Sorgen un Freid. Cord Denker hett verstahn, dat een över de Musik 
de Harten vun uns Minschen sünnerlich goot tofaat kriegen kann. Dat 
is in sien Gottesdeensten to spören. So weer sien Adventskunzeert in’e 
Kark vun Bartheil, woneem he tohuus is, mit den groten Adventskranz, 
den he jümmers noch sülvst bunnen hett, för mi de verleden Johren dat 
Teken, dat nu de Adventstiet losgüng. Dat hett mi düsse Wiehnachten 
bannig fehlt. En groot Thema in sien Ledertexten man ok in sien Leven is 
dat Mitenanner vun de Minschen, vun verscheden Kulturen un Länner. 
He geiht op Minschen to, interesseert sik für jümehr Leven. Dat leest ji 
ok in sien Vertellen, de wi ünner Literatur afdruckt hebbt. Besünners 
an’t Hart liggt em ok Europa. Wat hebbt wi gegen den Brexit ansungen! 
Egens mööt doch Boris Johnson de Ohren klungen hebben. Överhaupt 
grippt Cord Denker geern aktuelle Themen in sien Texten op. Wat dat dat 
Attentat in Paris weer, de Elvphilharmonie oder Corona, gau wörr dat in 
Texten oder Gedichten verarbeidt. In uns Vereen is he al lange Johren as 
Bisitter in’n Vörstand aktiv, höllt de Verbinnen to Plattdüütsch in de Kark 
un versorgt uns mit Bidrääg för den Quickborn. Wenn’t jichtens geiht, is 
he bi de Premieren in’t Ohnsorg dorbi, dat wi annern Dag dat Wichtigste 
doröver lesen köönt. Un dat geev keen Vertell-doch-mal-Thema, to dat 
he nich en Geschicht henstüert hett. He is ok al en poormol in’t Book un 
sogor mang de eersten fief west. 2018 is he dorför besünners ehrt worrn. 
Al 1981 worr Cord Denker mit den Freudenthal-Pries uttekent.

Leve Cord,
wi wünscht di Gesundheit un dat du noch lang so wiedermoken kannst!

»Ünner wieden Heven - Plattdüütsch Leedertexten för Gott un Minschen, för Kark un Welt«  is 
rutkomen bi den LIT-Verlag un in’n Bookhannel to kriegen ISBN 978-3-643-13887-3

KÜCKLICH – Cord Denker is 85 worrn
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Hier kümmt Cord mit fiefuntachenti

To‘n 19. Februar 2021
vun Bernd

Hier kümmt Cord.
Dat is een Woort.
Dat Woort is kort,
man dat‘s ni Cord.

Kiek: wat Cord schrifft,
För all Tiet blifft.

Denn: Lüüd, de schrievt,
för jümmers blievt.

Cord schrifft op platt,
ni meud, ni matt,
nie nich oolglatt
un för de Katt.

Cord, de vertellt
vun alle Welt:

vun dat, wat gellt
bi Gott un Welt.

Swatt is de Nacht,
een Kind dat lacht
un höllt de Wacht,

gifft op di acht.

En Leederbook,
dat is sien Sook.
Dat freit di ook,

uns‘ Cord sien Book

Man nu kümmt Cord:
dat is sien Oort.

Mark di sien Woort;
Denn freit sick Cord.

BERND JÖRG DIEBNER
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Dat Hart von Ministerpräsident a.D. Harald 
Ringstorff schlög up Platt!

An’n 19. November hett uns’ ehemalig Ministerpräsident 
Dr. Harald Ringstorff dei Ogen för ümmer tau makt. Be-
sonners dei Plattdütschen in uns’ Bunnesland Mäkelborg-
Vörpommern truern üm einen Lannesvadder, dei so wier, 
as man sick so’n Pullitiker vörstellt un akrat so, as man em 
hebben wull: Gradlienig, mit beid Fäut up’n Bodden un all-
tiet mit ein apen Uhr för dei einfachen Lüd. –

Klor, wenn’t üm sien Wark as Ministerpräsident geiht, 
ward dorbi ümmer babenan stahn, wat hei as Politiker in 
sien Amtstiet von 1998 bet 2008 för dat Bundesland Mäkel-
borg-Vörpommern up’n Weg bröcht hett. Dat Ringstorff, 
obschonst hei orrig Gägenwind kreg, dei Vadder von dei 
bundeswiet ierste rod-rode Regierungs-Koalition wier, 
kann’n intwüschen all in’e Geschichtsbäuker nahläsen. 
Dortau hürte dunnmals väl Maut un Kraasch. Un dormit 
sünd wi all bi ’n poor Eigenschaften von denn’ Politiker 
un Minschen Ringstorff. Hei is stur, wurdkarg un up em 
is Verlat, säd eins sien Nahfolger as Regierungschef Er-
win Sellering oewer em un dei hütig Ministerpräsidentin 
Manuela Schwesig spräkt von Ringstorff as einen groten 
Ministerpräsidenten un einen grotorrigen Minschen, dei 
in sien ruhig un handfast Ort väl Gaudes för dat Land 
taustann bröcht hett! Un dorbi spräkt sei ok sien stämmig 
Heimat-Verbunnenheit un besonners sien Leiw tau uns’ 
plattdütsch Sprak an.

In dei sülwig Karw haug ick giern un mücht dorbi 
up mien Bekanntschaft mit denn’ »Ur-Mäkelborger« 
Ringstorff, dei in Wittenburg tau Welt kem, in Hagenow 
tau Schaul gahn is un in Rostock Chemie studiert hett, tau 
spräken kamen.

Dei Hinstorff Verlag harr mi vör Johren tau ein Präsen-
tation von’n Nurddütschen Heimatklenner »Voß un Haas« 
nah Schwerin in dei Baukhandlung an’n Markt inlad. Ick 
trugte mien Ogen kum, as ick twüschen dei Tauhüres ok 
unsen Ministerpräsidenten Dr. Harald Ringstorff sehg. As 
dei Veranstaltung tauend wier, kem hei up mi tau un säd, T
o’

n 
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WOLFGANG MAHNKE 
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Hans-Hermann Briese is tachentig worden – DIRKS

dat ick je as Vörsitter von’n »Bund Niederdeutscher Autoren« för Meckel-
borg-Vörpommern un Uckermark vörstellt worden wier un frög, wat 
dei Plattschriewer ok eigen Veranstaltungen harrn. Ich hew em von dat 
»Lesecafé« bi dei »ReuterFestspiele« in Stemhagen (Stavenhagen) vertellt 
un hei säd, dat ick man ’n Platz för em frieholl’n süll, hei würd giern eins 
inkieken, wieldat dei ReuterFestspiele all bi em in’n Klenner stünn’n. Ick 
hew tauierst nich recht glöwt, wat hei würklich kamen würd, oewer uns’ 
Ministerpräsident hett Wurt holl’n un is von dei Tiet an sogor Stammgast 
in’t Lesecafé worden. Hei kem Johr för Johr un hei güng nich ahn dat wi 
poor Würd miteianner wesselt harrn.

Hei let sick ok ümmer bi dei Veranstaltungen von’n »Landesheimat-
verband Mecklenburg-Vorpommern e.V.« seihn, harr ein Og up dat, wat 
dei Verein för dei Taukunft plante un stünn em mit »Rat un Tat« tau Siet. 
Wenn wi Plattdütschen eins för’n Problem stünn’n, wat dat nu in’n gro-
ten Lannesheimatverband orer in’n lütten Schriewerbund wier, Harald 
Ringstorff wüsst Rat. Tauminnest harr hei Henwies prat, woans dit Pro-
blem up dei »Tagesordnung« in dat taustännig Ministerium orer sogor 
in’n Landdag tau bringen wier.

Oewer uns’ Muddersprak Plattdütsch (wi hebben miteinanner nie-
nich Hochdütsch spraken) sünd wi uns nehger kamen. Bi Veranstaltun-
gen hebben wi mihrst oewer dei Schriewerie spraken un wat grad an 
nieg Platt-Literatur rutkamen is. Männigmal würd ok ’n Klönschnack 
oewer süsswat ut.

As Ringstorff 2008 ut Gesundheitsgrünn sien Amt upgäben müsst, 
hett hei in’n Oktober in Schwerin einen »Empfang« gäben. Dat ick dortau 
ok ein Inladung krägen hew, hett mi stolt makt. Un as all dei Ministers 
un groten Politikers, as Gerhard Schröder orer Franz Müntefering tau 
dei Fier in’n Saal stünn’n, hett Ringstorff sick dat liekers nich nähmen 
laten ok uns »Lütten« tau begrüßen, jedein’n mit Handschlag un ’n poor 
persönliche Würd!

Dunnmals, bi ein Präsentation von’n Voß un Haas-Klenner in Schwe-
rin hew ick Harald Ringstoff kenn’nlihrt: Ein’n grotorrigen Mäkelbor-
ger, bi denn’ dat Hart up Platt un för dei Plattdütschen schlöggt. Wedder 
bi ein Vörstellung von’n Voß un Haas-Klenner in Schwerin, ditmal in’n 
Mai 2017 in’e Baukhandlung Hugendubel, hew ick dat letzt Mal mit em 
schnackt. Sien Krankheit hett em dwungen, sick späder von öffentlich 
Veranstaltungen fiern tau holl’n. –

Uns, dei välen Plattschriewer un Plattschnacker in Mäkelborg-Vör-
pommern hett dei Nahricht von sienen Dod bannig trurig makt. Wiss 
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is oewer, dat sien Nam in uns’ Gedächtnis einen besonnern Platz innäh-
men ward. Dei, wat dat nu schnacken orer schriewen angeiht, ward üm-
mer mit grot Verihrung un Dankborkeit nömt warden un verbunn’n sin!

Wolfgang Mahnke, Ehrenvörsitter Bund Niederdeutscher Autoren 

BOLKO BULLERDIEK

Hannelore Hinz (1930-2020)

Nüms kann sik sienen Johrgang utsö-
ken, siene Öllern oder de Ümstänn, 
ünner de he opwasst. Hanne ehr 
Mudder weer 1930, as se Hanne op 
de Welt bröch, to jung un leddig un 
is na Hamborg utneiht. Ehr Dochter 
hett se in en Kinnerheim in Schwerin 
trüchlaten.

As lütt Kind keen Mudder hebben 
un in en Heim kamen is jümmer en 
böös Schicksal. 1930, as Elend un Ar-
beitslosigkeit un de opkamen Faschis-
mus de Tied vergiften dä, weer dat 
besünners elennig.

Kloor, an siene ersten Johren kann 
sik nüms erinnern. Man liekers laat 
se depe Sporen trüch – Angsten, Ver-
troonsverlusten, Unsekerheiten. Un 

dat weer ok bi Hannelore Hinz to spören. Man ik kenn nüms, de mit so 
veel Knööv un Kraasch gegen sien fröhe »Verluste« kämpft hett.

As se dreeunhalf Johr oolt weer, is se to Pleegöllern kamen. Ehr 
Pleegvadder weer Dischermeister in Schwerin. He un ehr »Plächmud-
ding« weern so um de fofftig Johr oolt, harrn enen Söhn, de aver al ut 
dat Gröffste rut weer. Bi disse Pleegöllern harr Hanne dat beter as in dat 
Kinnerheim, man wenn se mal wat utfreten harr, kunn dat mallören un 
ehr Vadder lang mit sien Discherhannen – groot as Ballastschüffeln – to. 

Wi stellt uns licht vör, dat en Minsch, de later in so veel Künsten glänzt, 

BULLERDIEK – Hannelore Hinz (1930-2020)

»Treckfiedel Hanne«  Foto: Detlef Klose
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ok in de School en groot Licht ween is. Man Hanne erinner sik anners. 
Snack von toveel Fehlers in’n Diktat, un dat ehr Pleegöllern de plattdüü-
sche Spraak dor verantwortlich för maken. Man mi dücht, dat de »Ruck-
sack« mit fröhe Heimerfohrungen to swoor weer, as dat de lütte Hanne sik 
unbefangen op anner Kinner un dat Lehrn un de Nazi-Pädagogen inlaten 
kunn. Den Söhn von ehr Pleegöllern, den Hanne »Onkel Fritz« nennen 
müss, hebbt se ehr as Vörbild vör Ogen stellt. Man Vörbiller, de enen opnö-
digt warrt, hebbt noch nie hulpen. Doch Hanne vertellt von anner Lüüd, 
de sik üm de lütte Hanne kümmert hebbt. Bi en Naversch, de Klavierlehre-
rin weer, dörf se op dat Klavier klimpern. Op de anner Stratensiet leev ehr 
Fründin Helga, de so’n wunnerschönen Poppenwagen harr.

Hanne hett in en Interview, dat ik tweedusendveer mit ehr maakt 
heff, von Flegeralarm vertellt un dat se mal halfslapen naakt in den Luft-
schutzkeller torkeln wull, so weer se von de Rull ween.

1945 is Hanne in’n Doom von Swerin konformeert worrn – bi Vör-
alarm. Man de Bomben sünd op Wismar un Rostock rünnergahn un in 
Swerin kunnen se Konfirmation fiern. Un dorför weer sogoor ehr Mud-
der ut dat tweibombte Hamborg kamen.

Foors na de Konfirmation müss Hanne en Plichtjohr bi’n Buern ma-
ken. Müss Klock söss opstahn, müss op’n Fellen un bi dat Veehtüüg ar-
beiden, dörf Klock teihn wedder to Bett gahn un harr blots enen frien 
Sünndag in’n Maand. Hillig Abend harrn de Buerslüüd mitenanner fiert, 
vertell Hanne, man se müss in de Kamer blangenan sitten, »blots de dree 
Hoffhunnen hebbt an dissen christlichen Abend tau mi hollen«.

»Unkel Fritz«, de Söhn von ehr Pleegöllern, is 1944 för »Führer, Volk 
und Vaterland« verblödd. 1947 is ehr »Plächvadding« an Swindsucht 
sturven un 1948 ehr »Plächmudding« an Lungenentzündung. Hanne 
stünn heel alleen in de Welt.

Egentlich harr se dat Fachwarkhuus ut dat 17. Jahrhunnert arven 
schullt, harr ok den Arvschien von ehr Pleegmudder. Man de harr na den 
Doot von ehrn Mann vergeten, dat Huus op ehrn Namen umschrieven to 
laten. Un so hebbt wietlöfftige Verwandte verhinnert, dat so en »tolopen 
Pleegkind« dat Huus kreeg un somit een Steed op de Welt, wo se henhöör.

Na dat Plichtjohr bi’n Buern hett Hanne en Koopmannschool besöcht un 
denn bi de Post as Telefonistin arbeidt. 1952-53 hett se en Fachschool in Ber-
lin besöcht un dor ok den 17. Juni beleevt (för uns junge Lesers: An den Dag 
geev dat in Ost-Berlin en Volksopstand, de von russische Panzer plattmaakt 
worrn is). Hanne is Meister in’n Fernmeldebetriebsdeenst worrn, hett later 
noch en Fernstudium maakt un is Ingenieur-Ökonom worrn. 

Hannelore Hinz (1930-2020) – BULLERDIEK
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Von 1949 an weer Hanne in de 
Betriebssportgemeinschaft der Deut-
schen Post aktiv, hett Wettkämpfe 
as Kajakfohrerin maakt, hett na 
de Knakenarbeit mit anner junge 
Lüüd an’t Lagerfüer seten un to 
Gitarren oder Treckfiedel sungen. 
Kloor, dat de een oder anner mit de 
smucke Kollegin ok geern wat nö-
ger in Kuntakt kamen weer. Man 
se, Hanne, weer sehr trüchhöllern 
ween, wull partout nich in de Situ-
ation von ehr Mudder kamen.

In disse Tied hett Hanne ok in 
dat Kulturensemble der Deutschen 
Post mitmaakt, hett Verse von Ru-
dolf Tarnow vördragen, is mit dit Ensemble op Betriebsfesten un bi anner 
Gelegenheiten in Swerin un ümto optreden.

1978 hett Hanne Hinz bi de Post künnigt un is professionelle Künst-
lerin worrn, hett Programme över plattdüütsche Schrieverslüüd maakt, 
hett över de ehr Leven vertellt, de ehr Texten un Leder vördragen un 
dorto ok Treckfiedel speelt. För disse Arbeit hett se denn ok en ordentli-
che Prüfung maakt (vör Schauspelers von de Fritz-Reuter-Bühn) un höör 
denn to de Künstler, de von de Konzert- und Gastspieldirektion mit Op-
drääg versorgt wöörn.

Von 1971 bit 1988 weer Hanne Hinz in den Zirkel schreibender Arbeiter 
aktiv un hett sik ünner dat Leit von Ann-Charlott Settgast (1921-1988) 
eernsthaftig üm de Schrieveree kümmert – op Hoch- un op Plattdüütsch.

1974-77 un 1994-99 hett Hanne ok för den Rundfunk arbeidt, hett in de 
Sendung »Gauden Morgen leif‘ Tauhürers« Geschichten ut den Alldag 
vördragen un Bänkelleder sungen.

In dat Interview von 2005 (Quickborn, Heft 4) seggt Hanne Hinz, se 
harr sik meist as en Kegel föhlt (ok en Utdruck för en unehelich Kind), 
de sienen Platz in de Welt söcht. »Ja, as’n Kegel möt man mit duwwelt 
Kraasch kämpfen.“

Un dat hett se daan, dat ganze Leven lang; hett sik as »Treckfiedel 
Hanne« Heiterkeit afverlangt; hett sik nich blots an Sonette afmaracht, 
sogoor an’n ganzen Sonettenkranz (kiek in dat Quickborn-Heft 1/2002).

Nu hett dat Kämpfen en Enn.

Hannelore Hinz: Lewark (Rondeau)

Lütt Vagel, sing’! Ick mag di lieden,
mit Wulken danzen, Wind mitrieden.
Dien hochwarts Fleigen dücht so licht.
Nah Swäben Sehnsucht in mi stiggt.
Blot drömen kann ick hier von wieden.
Ick möt mi oft hier ünn’ so strieden.
Ierd’ höllt mi fast för alle Tieden.
Ach, harr’ ick ok ein Fedderflücht!
  Lütt Vagel, sing’! ... 
Will likers nienich foppen brüden,
man läben kann ick ok hier sieden,
weit alltied klor mien eigen Richt,
un fläut’st mi säut vör’t Finster dicht,
so lacht mi Freud von alle Sieden.
  Lütt Vagel, sing’!

BULLERDIEK – Hannelore Hinz (1930-2020)
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Jens Jacobsen is dootbleven

An’n 21. Februar 1932 is Jens Jacobsen in Sillerup op de Welt komen un 
in de eersten Johren plattdüütsch opwussen. No de Grundschool in Sil-
lerup is he op’t Gymnasium no Flensborg gahn. Dor weer Plattdüütsch 
nich goot ansehn un so schoov he dat biesiet. 1952 hett he Abitur mookt 
un dorno de Pädagogische Hoochschool besöcht, woneem he 1954 dat 
Examen to’n Schoolmeister aflegg. Sien eerste Steed harr he in Burg op 
Fehmarn. Dor lehr he ok sien eerste Fru kennen. 

Över de Johren is he an en Reeg Scholen Schoolmeister un loter ok 
Rekter west un hett ok bi‘t Wiederbillen vun Schoolmeisters mitarbeidt. 
He hett sik sünnerlich üm de Musik in’e Scholen kümmert, hett dat Speel 
vun Orgel un Posaune lehrt un blangenbi ok as Organist arbeidt. Mit 
sien eerste Fru harr Jens Jacobsen fief Kinner un loter noch en Söhn ut 
sien twete Eh.

Eerst en poor Johren nodem he 1996 in Pension gahn weer, kreeg he 
wedder Vermaak an de Plattdüütsche Sprook. He överdreeg dat Book 
»Bauersfrau auf Abstellgleis« vun Anneliese Thomsen-Gagzow in’t Platt-
düütsche, dat as »Rieke vunne Heidehoff« 2006 in’n Mohland-Verlag rut-
keem. No twee annere Böker schreev he op Hooch- un Plattdüütsch dat 
Kinnerbook »Spiedi un Finn, twee Meerschildkröten op grote Fohrt«, dat 
2012 bi’n Isensee Verlag rutkeem. Dorto geev dat ok en Arbeitsheft un en 
CD. 2013 kreeg Jens Jacobsen dorför in Stavenhagen den Fritz-Reuter-Lite-
raturpries. 2016 keem dat Book »Dat swarte Peerd« un 2018 »FABEL-haft« 
achterna. För düt Book schreev he teihn Fabeln no Aesop as plattdüütsche 
Riemels dal. Dorto gifft dat Noten, dat een de ok singen kann, un Aqua-
relle vun Ulrike Brokoph. Een vun de Fabeln, »De Lööv un de Muus«, 
hebbt wi ünner »För de Lütten« afdruckt. 2019 bröch he tohoop mit 
Cäcilie Jacobsen dat Book »Schnick und Schnack – Eine Hochzeitsreise 
mit Hindernissen« op Hooch- un Plattdüütsch bi’n Isensee-Verlag rut.

An’n 26.11.2020 is Jens Jacobsen in’t Öller vun 88 Johren storven.

PETRA KÜCKLICH
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Denken an dat Groth-Johr 2019

2020 köönt wi op dat torüchsehn, wat vele Lüüd över en 
lange Tiet plaant un denn mit veel Freud un Knööv dörch-
föhrt hebbt. Dat Klaus-Groth-Johr 2019, in dat Noord-
düütschland den 200. Geboortsdag vun den Dichtersmann 
ut de Heid, de so lang in Kiel leevt un arbeidt hett, dat he 
ok en Dichtersmann ut Kiel is, fiert hett, kunn vele literari-
sche Stunnen un niege Ideen bringen. Noorddüütschland 
un egentlich Sleswig-Holsteen un Hamborg hebbt fiert – 
anner Regionen weren, so as een dat mitkregen kunn, nich 
so düchtig vertreden mit Veranstalten, as een sik dat bi de 
historische Prominenz un literarische Bedüden vun Groth 
harr vorstellen kunnt.

In Düütschland un in de literarische Welt ok annerswo 
weer 2019 mehrstendeels dat Theodor-Fontane-Johr opro-
pen, un dat hett Indruck maakt, woveel Opmarken Fonta-
ne in dat Feuilleton un in de Wetenschop kregen hett. De 
plattdüütsche Siet vun sien Wark, sien Intress an un sien 
Weten över Plattdüütsch un sien Literatur kemen dorbi nich 
düütlich to’n Vörschien, ok sien Verbinnen to Klaus Groth, 
de ok man nich sunnerlich dull weer, aver liekers to griepen 
is, keem nich op den Disch. Een schall nich vergeten – 1890 
hett Groth den »Schiller-Preis« tospraken kregen, en goot 
dotierte preußische Literaturpries, un he hett den Pries to-
samen mit Theodor Fontane kregen, wat en wichtigen Hen-
wies dorop geven deit, wat för en Positschoon Groth un sien 
plattdüütsche Literatur in dat Kaiserriek na 1871 harrn, as 
he to den bekanntesten Dichterpersönlichkeiten in‘t Land 
höör. Vele niege Saken hett he domols nich mehr schreven, 
aver sien Stimm harr Gewicht, de Lüüd wullen weten, wat 
de ole Dichtersmann ut Kiel meen un dach – un Groth hett 
sien Menen un Weten geern deelt. Dat hett sik ännert, denn 
de grote Beröhmtheit vun Dichter un Wark hett sik in dat 20. 
Johrhunnert torüchtrocken, nu weren dat in de Hauptsaak 
wiederhen de Plattdüütschfrünnen oder de Frünnen vun 
plattdüütsch Literatur, de op em tostüern, un denn speelt 
ok dat Lokale un Regionale en grote Rull. In de Heid un 
Dithmarschen gellt Klaus Groth veel, in Sleswig-Holsteen O
ps
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z

ROBERT LANGHANKE
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ok, blots in Kiel hebbt se em villicht en lütt beten vergeten. Doch vele Min-
schen weet dat un dat Klaus-Groth-Johr hett dat wedder wiesen kunnt – 
dat Wirken vun Groth sien Texten langt wiet över sien Region rut, un dat 
blifft en feine Opgaav, op em un sien Literatur niege Henwiesen to geven. 
Dat ok Groth sien Kolleeg Gottfried Keller 2019 stolte 200 Johr oolt woor, 
hett ok keen ganz grote Wellen buten vun de Swiez slaan – aver wenn een 
hensehn deit, denn finnt een ganz veel, ok över Groth.

Man so weer dat Groth-Johr in de Hauptsaak en Festjohr, dat vun den 
för Plattdüütsch tostännige Kultur- un Wetenschopsbedriev wohrnah-
men un organiseert woorn is. Dat hoochdüütsche Feuilleton hett, afsehn 
vun Berichten in de Dithmarscher Landeszeitung, de Kieler Nachrichten 
un bi de SHZ-Grupp, bi de de regionale un lokale Aspekt en gode un 
wichtige Rull speel, keen Notiz vun Klaus Groth in sien Jubiläumsjohr 
nahmen, ofschoonst dat Henwiesen an de Redaktschonen geev. En late 
Brüch hett en CD-Projekt slaan, dat de Bass-Bariton Ulf Bästlein un de 
Pianist Charles Spencer in Tosamenarbeit mit de Klaus-Groth-Sellschop 
ümsett hebbt. De CD »Die Welt ist lauter Stille, nur mein Gedanke wacht. 
Lieder von Gustav Jenner nach Theodor Storm und Klaus Groth« woor 
2019 opnahmen un is 2020 rutkamen – de intensive Interpretatschoon 
vun de sensiblen Kompositschonen vun Jenner (1865–1920) hett ok de 
überregionale Kulturkritik intresseert, so dat ok de een oder anner Hen-
wies op Groth dorbi rutsuert is. Liekers hett de Rezensent Jan Brachmann 
in de Frankfurter Allgemeine Zeitung ok man blots en lütten Henwies op 
»den Kieler Dichter un Literaturprofessor Klaus Groth« geven,1 ahn dat 
kloor warrt, wat sien Rull weer un wat Jenner intresseert hebben kunn. 
Dat langt egentlich nich ganz ut, wenn ok en Dichterjubiläum achter dat 
Projekt stunn, un dat wiest eenmal mehr, dat för dat Wohrnehmen vun 
plattdüütsche Spraak un Spraakkultur de gode Kontakt to hoochdüütsch 
orienteerte Kulturarbeit wichtig is, denn dat langt ok bi Klaus Groth nich 
ut, wenn de plattdüütsch stüerten Bidrääg över sien Wark gelungen un 
vun grote Gewicht sünd – dat warrt liekers to wenig sehn an anner Ste-
den. Aver liekers – so lang as en plattdüütsche Kulturbedriev sien Intress 
an Groth nich verleren deit, un dorna süht dat nu gor nich ut, köönt wi 
op veel Kreativität rund üm Groth hapen.

De Tietschrift »Quickborn« weer en troe un feine Begleider vun dat 
Groth-Johr, so hett de Redaktschoon op jeedeen Utgaav in dat Johr 2019 

1 Brachmann, Jan: Im Sommerwind, gedankenschwer. Schlaflose Benommenheit und beklemmende 
Idyllen: Lieder von Gustav Jenner nach Storm und Groth. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
31. 8. 2020.

Denken an dat Groth-Johr 2019 – LANGHANKE
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LANGHANKE – Denken an dat Groth-Johr 2019

Groth sichtbor maakt, un vele Texten över Groth un sien Literatur sünd af-
druckt woorn, nich vergeten wüllt wi de Henwiesen op vele Groth-Termi-
nen in Noorddüütschland. Dat, wat ok al 2018 an Terminen to faten weer, 
hett ok dat Jubiläumsmagazin »Klaus Groth zum 200. Geburtstag« vun 
de Klaus-Groth-Sellschop tosomenbröcht: Dor seht wi vele Vördrääg un 
literarisch-musikalische Veranstalten, de hier in de Summ gor nich noch 
eenmal würdigt warrn köönt – dor kann een sik blots dankbor freuen, dat 
so veel stattfinnen kunnen un dankbor vun de Lüüd annahmen woorn.

Ok geev dat nich blots een Hauptveranstalten in dat Groth-Johr. Vun 
den Glanz vun Oort un Dag hell maakt weer de Festveranstalten vun de 
Stadt Heid un de Klaus-Groth-Sellschop an den 24. April 2019, den Dag 
vun Groth sien 200. Geboortsdag in dat Stadttheater vun Heid. Landtags-
präsident Klaus Schlie un Ministerpräsident Daniel Günther hebbt to de 
Lüüd snackt, do weer en grote Ehr för all de Minschen in Dithmarschen, 
de sik för Groth insett hebbt. Thomas Stelljes hett in den »Quickborn« 
109 (2019) en feinen Bericht vun de Fier geven. An dat Wekenenn glieks 
achterna is de Groth-Sellschop to ehr traditionelle Johrsversammeln op 
de Museumsinsel Lüttenheid tosamenkamen un hett an den Dichter 
dacht – Barbara Scheuermann (Göttingen) ehr Vördrag över de Dichter-
rull vun Klaus Groth in dat 19. Johrhunnert hett dor de Grundlaag för 
geven. Later in‘t Johr, an den 17. September, hett de Sleswig-Holsteensche 
Landdag tosamen mit de Klaus-Groth-Sellschop na Kiel in‘t Lanneshuus 
to en Festakt inladen, dorvun hett Karen Nehlsen in den »Quickborn« 
(Heft 4/2019) ehr schönen Bericht geven. De bekannte Literaturweten-
schopler Heinrich Detering (Göttingen) hett en Vördrag över de Rull vun 
dat ökologische Denken in Groth sien »Quickborn« hollen un dor veel 
Applaus för kregen, wiel dat he en niege Sichtwies op de Modernität vun 
Groth sien Texten funnen hett. De Bidrag is as Opsatz in dat Klaus-Groth-
Johrbook 62 (2020) to’n Afdruck kamen. Ok an anner Steden hett sik de 
Wetenschop üm Klaus Groth sien Wark möht. An de Nedderdüütschen 
Afdelen vun de Unis in Flensborg un Kiel hebbt de Studenten veel Groth 
leest in dat Johr 2019, un an den 31. Mai un 1. Juni 2019 hebbt sik Weten-
schoplersche un Wetenschopler ut verscheden Lännern op Inladen vun 
de Klaus-Groth-Sellschop in de Sleswig-Holsteensche Lannesbibliothek 
in Kiel drapen un över Groth un sien Wark un anner Dialektliteratur ut 
dat 19. Johrhunnert Vördrääg hollen un de Themen diskereert. Dat Geld 
för de Veranstalten hett dat Land Sleswig-Holsteen geven, dat en grote 
Stütt vun dat Jubiläumsjohr weer, un 2021 warrt de Bidrääg vun de Dag-
fohrt in Kiel ok in en Book afdruckt warrn.
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Musik weer blangen de Wöör dat anner grote Thema vun dat Groth-
Johr, denn dat gifft nich vele Dichterslüüd, de so vele un geern bruukte 
Anregen un Vörlagen för Leedkompositschonen baden hebbt as Groth, 
de vele Komponisten siet dat 19. Johrhunnert anreegt hett. So geev dat in 
Kiel twee hoochkarätige Groth-Konzerten in den Mai un den Juni 2019, 
bi de ok sien Frünnschop to Johannes Brahms mit Musik un Lesungen op 
dat Programm stunn. Överall in‘t Land hebbt enkelte Musiker un Chöre 
Groth to‘n Klingen bröcht, wat en wichtige un de Lüüd anröhrende Bi- 
drag to den Geboortsdag weer. De Weg to dat Plattdüütsche geiht ok över 
Musik, dat weet all de Lüüd, de de Spraak ünnerrichten doot, un dat gellt 
ok sünnerlich för Klaus Groth. De School blifft en wichtige Henwies, 
denn een Idee vun dat Groth-Johr weer ok, bi all de Möh för Plattdüütsch 
in de School jümmers ok de Literatur un Texten vun Groth in den Blick 
to kregen. As een Resultat gifft dat nu, rutgeven vun dat Institut für Qua-
litätsentwicklung an Schulen Schleswig-Holstein, dat Arbeitsheft »Pogg 
in‘n Maanschien – Klaus Groth för Kinner un junge Lüüd«, dat nu al in 
vele Scholen bruukt warrt un för dat vele Schoolmeestersche un School-
meester Anregen geven hebbt.

Över dat Johr hinweg geev dat en groten Barg an kreative Impulsen 
– en niege Groth-Denkmal op Lüttenheid, un denn hett in de Heid en 
Trupp ut Kiel wunnerbore Comics to Groth sien Texten torechtmaakt, in 
Kiel geev dat Poetry Slam un Popmusik, anreegt vun Groth, un in Dith-
marschen hebbt Autoren vun hüüt över Groth nadacht – dat geev 2019 so 
vele Ideen, dat se lang wirken warrt un een sik ok in 50 Johren noch dorö-
ver freuen un nasinnen kann. Töövt wi dat mal geruhig af, denn nu duert 
dat wedder en lütt beten, bet wedder en grote Groth-Jubiläum fiert warrn 
kann. Liekers kann een sik ok in anner Johren wat för Groth utdenken!

Un dormit is dat Denken wedder bi de Texten vun Groth anlangt, de 
in dat Zentrum staht, un dorum hett sik de Klaus-Groth-Sellschop ok 
vörnahmen, en »Digitale Klaus-Groth-Gesamtutgaav« op den Weg to 
bringen, woför al wichtige Partners as de Sleswig-Holsteensche Lannes-
bibliothek un de Uni in Flensborg funnen woorn. Dat höört to de To-
kunft, un dorvun warrt an anner Steden wedder to berichten sien.

All dat is liekers blots en lütte, villicht de ›offizielle‹ Andeel vun allens 
dat, wat för Groth in dat Johr 2019 lopen is. So vele Lüüd hebbt sik tohuus 
un bi Veranstalten för Groth un sien Wark intressert. Dat is schöön.

Dat Johr 2020 mit Groth sien 201. Geboortsdag is nu anners aflopen, ok 
de Klaus-Groth-Sellschop kunn sik nich drapen, un wi blickt heel dank-
bor op dat Johr 2019 torüch. Wenn een sik för en Dichtersche oder en 
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Dichter insetten deit, denn steiht jümmers ehr oder sien Texten bavenan. 
Un de hebbt in dat Johr 2020, wo een veel mehr an’t Huus ween is as in 
anner Johren, noch mal en niege un ganz egen Bedüden kregen. Dükert 
man rin in de Welt vun den »Quickborn« un vun all de »Vertelln« – dat 
geiht ok in de Tieden na dat grote Jubiläum wunnerbor un villicht män-
nichmal sogar beter, wenn sik de grote Opregen vun dat Fiern wedder 
leggt hett un Groth denn liekers noch dor is.

CARL-HEINZ DIRKS

Calles schöönste Gedichte (12)
Carl-Heinz Dirks interpretiert plattdeutsche Gedichte. – Heute:

HANS-HERMANN BRIESE: Dröömwelt
De Tuun mit Kaskaden
Van vöölklören Bougainvilleen
Prachterg Fielappers fluttern
Um en Busk van Oleander
En gröne Heeg
Mit rode, gele, lila Blössems
Van Hibiskus
Goldfisken deep unner
En sülvern Waterspegel
Bunte Papageien hoog unner
En Kuppel van Glas
Daar achter Daakland wied

Pastoren sammeln gern alte Sagen und alte Wörter, Lehrer schreiben 
Dorfchroniken oder Romane. Lyrik dagegen ist oft eine Sache der Ärzte. 
So zum Beispiel Peter Bamm, Gottfried Benn, so auch unser heutiger Au-
tor. Kennen Sie das noch, und finden Sie das auch schön? Diese Schneeku-
geln mit einer Landschaft – ein Häuschen, zwei Tannen, drei Rehe, oder 
auch ein Leuchtturm mit Segelboot, und dann schüttelt man die Kugel 
und es schneit ... Ich habe diese Dinger geliebt. Einer meiner Freunde hat-
te eine ganze Sammlung, und Hans-Hermann Briese muss so ein Wun-
derding auch vor Augen gehabt haben, als er »Dröömwelt« schrieb. Aber 
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lassen wir uns nicht täuschen! Recht häufig sieht ein Gedicht auf den 
ersten Blick ganz harmlos aus, aber gerade diese wenigen Verse haben es 
oftmals in sich. Und dass der Dichter es dem Hörer oder der Leserin nicht 
ganz einfach macht, das bemerken wir schnell: Kaskaden, Hibiskus, Ole-
ander, Filappers fliegen uns entgegen, und vor allem die Bougainvilleen 
... Filappers sind Schmetterlinge. Ganz leicht für den, der ’s weiß, aber 
in verschiedenen Gegenden Ostfrieslands heißen diese Flattertiere auch 
Botterhex, Bottervögel, Filerke, Flinnerk, Mulkentöver, Schohlapper. Hi-
biskus und Oleander sind natürlich tropische Pflanzen – und Bougain-
villeen auch. Bougainvillea heißt die einzelne Blume, Mehrzahl bu-gähn-
wille-enn. Im Lexikon (ich hab es nachgeschlagen) stand, dass es eine 
zur Zeit sehr beliebte Zierpflanze sei, und zwar aus der Gattung der 
Wunderblumengewächse aus Südamerika. 14 Arten sind bekannt. Wir 
befinden uns also in den Tropen. Oder in einem Tropenparadies. Bunt ist 
die Welt. Grüne Hecken, rote, gelbe, lila Blüten. Und es fehlen nicht die 
glänzenden Metalle Gold und Silber. Hier ein kleines bisschen verschlüs-
selt: Goldfische, silbernes Wasser, aber natürlich stehen diese Wörter für 
Glanz und Reichtum – und für Sonne und Mond. Eine bunte Welt, und 
darüber die Gestirne? Ist das nicht doch ein bisschen überinterpretiert? 
Wir wiesen ja schon vor einigen Absätzen darauf hin: In diesem kleinen 
Gedicht steckt viel, viel mehr, als man zunächst erwartet.

Die alten Griechen kannten vier Elemente, und im Prinzip galt diese 
Lehre das ganze Mittelalter und bis weit in die Neuzeit. Und auch wir wis-
sen von der Bedeutung der Vierzahl: Vier Jahreszeiten, vier Mondphasen, 
vier Himmelsrichtungen (ja, das ist schon etwas Besonderes, die India-
ner hatten sechs!), vier Evangelien, und eben vier Elemente: Feuer, Was-
ser, Luft und Erde. Und alle vier entdecken wir. Natürlich sind sie – aber 
nur leicht – verschlüsselt, wir haben ein Gedicht vor uns, ein Kunstwerk, 
keinen Sachtext. Das Wasser fällt vielleicht als erstes in Auge: Unter dem 
Wasserspiegel die Goldfische. Die Luft ist eher unsichtbar, aber es ist das 
Element der Papageien und Schmetterlinge. Die Blumen, die Hecken, der 
Garten – die Pflanzen leben auf und in und von der Erde. Das »Feuer« die 
Energie, scheint direkt nicht aufzutauchen, aber wie wir gesehen haben, 
sehr wohlverschlüsselt, als Gold, als Sonne, im Goldfisch verborgen. Und 
auch im ersten Satz die »Kaskaden« enthalten das Element des Feuers. 
Denn: Was sind eigentlich Kaskaden? Da gibt es einige Erklärungen. Zu-
nächst kann es ein stufenförmig angelegter Wasserfall sein, dabei achten 
wir hier auf die Energie, die da sichtbar wird, weniger auf das Wasser. Im 
weiteren nennt man hintereinander geschaltete Maschinen in der Elektro-
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technik »Kaskade«. In der Atomtechnik werden Zentrifugen als Kaskade 
hintereinander geschaltet, um angereichertes Uran 235, den Grundstoff 
für Kernkraftwerke oder Atombomben zu gewinnen. Also: Feuer, Was-
ser, Luft und Erde, die alten Elemente finden wir hier vereinigt. Sonne 
und Mond unter einer Kuppel – so stellten sich die Alten den Himmel 
vor. Und unter dieser Kuppel die bunte Welt. Das Paradies? Das ist nicht 
so sicher. Denn hinter der gläsernen Kuppel ist ja auch noch etwas, etwas 
ganz anderes, das »Daakland«. Und dieses Nebelland ist ein weites Land. 
Ostfriesland ist ein weites Land, eindeutig außerhalb der Glaskuppel. Und 
wir fragen uns natürlich: Ist das Traumland nun drinnen oder draußen?

Dieses Gedicht von Hans-Hermann Briese steht unter anderem in dem Buch »De 100 moiste oostfreeske 
plattdüütse Gedichten«, herausgegeben von Carl-Heinz Dirks. Emden, Diesel 2008. Darüber hinaus 
stehen Gedichte von H.H. Briese in einer ganzen Reihe von Anthologien und eigenen Büchern. Zuletzt 
erschien ein Band mit 14 Gedichtzyklen unter dem Titel »Klören«. Emden: Diesel 2020. Dieses Buch hat 
er sich zu seinem 80. Geburtstag gegönnt. Wir gratulieren herzlich!

HEIKO THOMSEN

Marschmenschen sind anders
Hermann Allmers und sein Marschenbuch

 Aber hinter den Bergen wohnen auch Leute. 
 Hermann Allmers, 
 Vorwort zum Marschenbuch

I.
Erinnert werden soll an Hermann Allmers 
(1821–1902), dessen Geburtstag sich am 11. 
Februar 2021 zum zweihundertsten Mal ge-
jährt hat. Allmers’ Marschenbuch stand 1858 
am Anfang der ›Marschenforschung‹ und 
war eine der ersten, wenn nicht gar die erste 
geschlossenene Darstellung einer deutschen 
Landschaft. Das Marschenbuch wird oft als 
sein Hauptwerk bezeichnet, dabei spiegelt es 
das breit gefächerte Lebenswerk seines Ver-
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fassers nur unzureichend wider. Geboren wurde Allmers in Rechtenfleth 
an der Unterweser, auf einem Hof, den seine Familie seit mehr als drei 
Jahrhunderten bewirtschaftete. Nach dem Tod des Vaters übernahm All-
mers 1849 den Hof, der heute als »Allmersheim« auch über die Region hin-
aus bekannt ist und besichtigt werden kann. Allmers eignete sich im Lau-
fe seines Lebens auf autodidaktische Weise eine beachtliche Bildung an. 
Er war nicht nur Gelehrter und Netzwerker, sondern auch Schriftsteller 
und Dichter sowie einer der ersten Volksbibliothekare im norddeutschen 
Raum. Aus seiner Feder stammen zahlreiche – zumeist hochdeutsche – 
Gedichte. Zwei davon wurden von Johannes Brahms vertont, darunter das 
bekannte »Feldeinsamkeit«. Das Marschenbuch – der präzisierende Unterti-
tel lautet Land und Volksbilder aus den Marschen der Weser und Elbe – hat zahl-
reiche Auflagen und Nachdrucke erlebt. Die ersten vier Auflagen (1858, 
1861, 1891, 1902) erschienen noch zu Allmers’ Lebzeiten. Im Folgenden 
wird zitiert aus dem 1979 in Leer erschienenen Reprint der »4. durchges. 
und verm. Auflage Oldenburg und Leipzig«, der letzten noch von Allmers 
persönlich durchgesehenen Ausgabe. In drei Abschnitten –  »Das Land 
der Marschen«, »Das Volk der Marschen« und »Schilderung der einzel-
nen Marschstriche« – berührt Allmers sämtliche Zweige der Volkskunde 
seiner Heimatregion. Im Vorwort bittet er seine Landsleute um Verständ-
nis, dass sie womöglich »wenig oder vielleicht nichts des Neuen in seinem 
Buch finden« würden – er habe es für diejenigen geschrieben, die »hinter 
den Bergen wohnen«, für diejenigen also, denen die Marschen unbekannt 
sind. Um seiner Zielgruppe entgegenzukommen, versetzt sich Allmers im 
ersten Kapitel (»Die Entstehung der Marschen«) in die Lage derjenigen, 
die die Marschen zum ersten Mal sehen: »So fanden Roms Legionen die 
Marschen. Sie mochten mit Recht diese Gegenden trostlos, ihre Bewohner 
elend und bedauernswert nennen und konnten wohl vor solcher unwirth-
baren Natur zurückbeben; kamen sie doch aus dem schönen, sonnigen 
Italien.« (S. 26) Für Quickborn-Leserinnen und -Leser ist der interessantes-
te Abschnitt im Marschenbuch vermutlich der zweite, »Das Volk der Mar-
schen«, und darin insbesondere die Kapitel »Heimathliche Kulturbetrach-
tungen« (S. 168–187), »Friesische Rechts- und Sprachdenkmale« (S. 187–202) 
und »Das Volkslied und Volkshumor in den Marschen« (S. 203–210). 

II.
Die folgenden Fundstellen stehen unverbunden nebeneinander, wie 
Wurten in der Marsch. Sie sind verschiedenen Kapiteln des Marschenbu-
ches entnommen und sprechen für sich selbst: 
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• »In dieser traurigen Einöde hatten sich nun die Menschen niederge-
lassen. Hier und dort auf den größten Inseln hatten sie, um sich gegen 
die Fluthen zu schützen, einen Erdhügel, eine Wurth aufgeworfen, da 
verbrachten sie in einsamer Rohrhütte, umgeben von Wellengemur-
mel und Schilfgeflüster, ihr armseliges Leben, von den Fischen, die sie 
fingen, und den Sumpf- und Seevögeln, die ihre Pfeile erlegten, sich 
kärglich nährend, aber in vollkommender Freiheit, in völliger Unab-
hängigkeit von einander.« (S. 26)

• »Um ganz die hohe Wichtigkeit und Bedeutung der Deiche zu begrei-
fen, muß man einmal eine gewaltige Sturmfluth mit angesehen haben; 
denn wer ein solches Ereignis nie erlebte, wird sich schwerlich von der 
Größe und Schrecklichkeit desselben eine Vorstellung machen kön-
nen.« (S. 32)

• »Die Geschichte des Friesenvolkes, so weit zurück wir sie verfolgen 
können, ist eine einzige Kette unsäglicher Kämpfe und namenloser 
Leiden […]. Man kann dreist annehmen, daß noch zur Zeit Karls des 
Großen das Land der Friesen das Doppelte an Umfang hielt als ihr 
jetziges Gebiet. Was heute noch übrig ist, sind nur die Trümmer des 
großen Ganzen.« (S. 40–41)

• »[Das] Streben, […] sich [die hochdeutsche Mundart] anzueignen und 
einzuführen, tritt in den letzten Jahren immer mehr hervor, so daß 
auch da, wo das alte, traute Plattdeutsch noch Haus- und Herzens-
sprache ist, man wenigstens mit seinen Kindern schon Hochdeutsch 
spricht, um sie früh daran zu gewöhnen« (S. 186)

• »Ein ziemlich untrügliches Merkmal echter Geistesbildung wird man 
in dieser Periode freilich noch oft vergeblich suchen, nämlich einen 
wohlgefüllten Schrank mit wirklich gediegenen und wirklich gelese-
nen Büchern, die wahrlich eine bedeutsamere Zierde bilden würde[n] 
als der schimmernde Porcellan- und Silberschrank oder der ebenso 
selten fehlende feinpolierte Kasten des Pianinos. Ein Bücherbord aber, 
der neben Bibel, Gesang-, Andachts- und Thierarzneibuch doch auch 
schon das Conversations-Lexicon, ein paar Bände geschichtliches und 
naturwissenschaftliches Inhaltes, sowie Schillers und Reuters Werke 
aufweist, gehört indeß in den meisten Marschen eben nicht mehr zu 
den Seltenheiten.« (S. 186–187)
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• »Würde der alte Tacitus heute seinen Griffel abermals zur Hand neh-
men, um seinen Landsleuten jenseits der Berge vom Volk dieser meer-
umwogten Lande zu berichten, er dürfte es ruhig nennen, wie er es 
vor tausendachthundert Jahren bezeichnete: ›Populus inter Germanos 
nobilissimus‹ – Das edelste Volk unter den Germanen.« (S. 453)

III.
Vom Marschenbuch gingen starke Impulse aus. So ist beispielsweise die 
1890 und 1892 veröffentlichte zweibändige Geschichte der holsteinischen 
Elbmarschen des Glückstädter Gymnasialprofessors Detlef Detlefsen 
(1833–1911) auf Anregungen von Allmers zurückzuführen. Allmers und 
Dethlefsen waren befreundet. Ihr Briefwechsel, der 1959 im Verlag der 
Fehrs-Gilde veröffentlicht wurde, begann im Sommer 1857, als die Ar-
beit am Marschenbuch bereits abgeschlossen war. Marschenforscher – zu-
mindest im weiteren Sinne – waren auch Gustav Frenssen (1863–1945) 
und Waltrud Bruhn (1936–1999). Frenssens Chronik von Barlete erschien 
1928 anlässlich der 500-Jahr-Feier seines Heimatortes Barlt in Süderdith-
marschen; Bruhn drückte 1981 mit Köstlichkeiten aus der Marsch – einer 
bunten Mischung aus Geschichten, Liedern, Sprüchen, Beschreibungen, 
Sagen und Rezepten aus dem Glückstädter Raum – den »Marschstudi-
en« ihren eigenen Stempel auf. In die Reihe der Bücher, die mit Allmers’ 
Marschenbuch begann, gehört nicht zuletzt auch Mein Niederelbebuch von 
Peter Schütt (*1939), ein autobiografisch gefärbtes, künstlerisch gestalte-
tes ›Heimatbuch‹, das 1976 erschien. Schütts erklärte Absicht ist es dabei, 
»Eigenarten von Land und Leuten [zu] bewahren, […] aber niemand[en] 
aus[zu]schließen, der eine neue Heimat sucht«. Die Kapitel tragen Über-
schriften wie »Wem die Heimat gehört« und »Hat Plattdeutsch noch eine 
Zukunft?«. – Das vorläufige Ende der ›Marschenbücher‹ markieren zwei 
Veröffentlichungen von Axel Marquardt (1943–2011): Die Marschmen-
schen – Expedition in eine Terra incognita (1997) und Die Marschmenschen 
– wie sie wirklich sind (2000). In ihnen verfolgt Marquardt, der selbst eine 
Zeitlang unter Marschmenschen, »dem letzten Naturvolk im Norden 
unserer Republik«, gelebt hat, zugegebenermaßen einen etwas anderen, 
einen satirischen Ansatz.

Alle diese Bücher von Allmers, Dethlefsen, Frenssen, Bruhn, Schütt, 
Marquardt und weiteren Autoren, die hier unerwähnt bleiben müssen, 
legen die Annahme nahe, dass die Nordseemarschen in hohem Maße 
identitätsstiftend für ihre Bewohner waren und es immer noch sind. Bei 
der Lektüre dieser Werke kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, 
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dass Marschmenschen in der Tat anders sind als andere Menschen, an-
ders zumindest als jene, die auf der Geest wohnen, und erst recht anders 
als jene, die hinter den Bergen wohnen – das wusste bereits Allmers, als 
er Mitte des 19. Jahrhunderts sein Marschenbuch veröffentlichte. 

IV.
Allmers schreibt dazu (und ich zitiere ihn im Folgenden ausführlich): 
»Marsch, Geest und Moor vergegenwärtigen uns gewissermaßen die 
menschlichen Temperamente. Die Marsch repräsentiert, auf den ersten 
Blick erkennbar, das Phlegmatische. Ihre ewigen schnurgeraden Lini-
en, die waagerechte, ruhige Ebene mit dem einförmigen Grün, die träge 
fließenden Binnengewässer, der zähe, tonige Boden – alles ist ein Bild 
des ruhigsten Phlegmas, wie keine andere Gegend es bietet. Die leichte 
Geest hingegen ist durch und durch sanguinisch. Hier ist alles Wechsel, 
bald ernst, bald heiter, bald dürr, bald fruchtbar, bald Tal, bald Hügel, 
hier dämmeriger Wald, dort schattenlose Waldwüste; hier grünender 
Wiesengrund und wallende Kornfelder, dort steiniges, unfruchtbares 
Heideland, hier rauschende Mühlenbäche, dort rohrumflüsterte Teiche 
– alles in schroffen Gegensätzen, wie der Ausdruck eines sanguinischen 
Gemüts. Wie das Geestvieh leichter und lebhafter ist als das Vieh der 
Marsch, so oft auch der Menschenschlag.« (zitiert nach: Dr. Kurd Schulz: 
Hermann Allmers, der Dichter aus Rechtenfleth, Hermann Allmers Ge-
sellschaft 1978, S. 21).

V.
Um das Andenken von Hermann Allmers kümmern sich heutzutage 
zwei Vereine: die 1939 gegründete Hermann-Allmers-Gesellschaft, die 
das Allmersheim in Rechtenfleth und die Grabanlage auf dem dortigen 
Friedhof betreut, und der bereits 1882 in Bremerhaven-Weddewarden 
von Allmers gegründet Heimatbund der »Männer vom Morgenstern«. 
Wer die Stadt hinter sich lässt und in Rechtenfleth über den Weserdeich 
blickt, kann auch heutzutage noch etwas von dem phlegmatischen Zau-
ber verspüren, den die Marschen auf Allmers ausgeübt haben – man 
muss bloß vermeiden, dorthin zu gucken, wo die Windkraftanlagen ste-
hen. Frisch und kühl ist es in der Marsch noch immer, nur nicht mehr so 
still wie im 19. Jahrhundert: »Kommt, Freunde, flieht der Stadt Gewühl, / 
Kommt in mein stilles Marschenland, / Hier weht die Luft so frisch und 
kühl / An meines Stromes grünem Strand […]. (Hermann Allmers, Ein-
ladung in die Marsch, zitiert nach: Dr. Kurd Schulz: Hermann Allmers, 
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der Dichter aus Rechtenfleth. Hermann Allmers Gesellschaft 1978, S. 6–7, 
hier S. 6). Das »Allmersheim« in Rechtenfleth ist von Mai bis Oktober am 
Wochenende für Besucher geöffnet, Besichtigungen während der Win-
termonate sind auf Anfrage möglich. Die »Männer vom Morgenstern« 
haben ihren Sitz im ehemaligen Gasthof »Schloß Morgenstern« in Bre-
merhaven, hier befinden sich auch die umfangreiche Vereinsbibliothek, 
die mit etwa 12.000 Büchern und 130 Zeitschriften als Präsenzbibliothek 
auch für heimatkundlich interessierte Nichtmitglieder geöffnet ist, und 
das Friesenzimmer, ein historischer Gastraum von 1882, dessen Ausge-
staltung noch von Allmers persönlich angeregt worden ist.

 Allmersheim  Schloß Morgenstern
 Mittelstraße 1  Burgstraße 1
 27628 Sandstedt  27580 Bremerhaven
 Tel: 04702–810  Tel: 0471–802046
 Sa/So 13–17 Uhr Di 15–18 Uhr, Sa 10.30–12.30 Uhr

NIEGE LIDDMATEN

Vun Harten Willkamen!

Dörte Burgemann ut Kiel
Marion Galinowski ut Quickborn
Jens-Peter Bey ut Boostedt
Claas von Allwörden ut Norderstedt
Ursula Großeholz ut Wedel

Wi freit uns över Ehr Vermaak an de plattdüütsche Spraak un an uns 
Vereen un Tietschrift! Laat Se geern vun sik hören!

NIEGE LIDDMATEN
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10 Johr Platt-Grand-Prix

Dat schull en heel besünner Veranstalten warrn, dat teihnte 
Finale vun PLATTSOUNDS, den plattdüütschen Songcon-
test för junge Musikers ut Neddersassen, an’n 21. Novem-
ber 2020 in Stadthagen. En besünner Veranstalten is dat ok 
worrn, man vunwegen Corona anners as ploont. Liekers 
de 14 Deelnehmers, de sik för den Jubiläumscontest an-
mellt harrn, nu nich in’t Kulturzentrum »Alte Polizei« op 
de Bühn stahn kunnen un allens online stattfinnen müss, 
weer dat PLATTSOUNDS-Finale, dat een an’n 21. Novem-
ber live in’t Nett beleven kunn, bannig intressant un span-
nend. Se hebbt dat würklich henkregen, en Deel vun de 
grootoordige Stimmung, de een de verleden Johren bi de 
Afslussveranstalten vör Oort spören kunn, in dat Online-
Finale to överdregen. En groten Andeel doran harr Annie 
Heger, de jüst as in de anner Johren ok düt Finale op ehr le-
bennige, lockere Oort modereert hett, dütmol vun tohuus ut 
ehr Köök. Se wüss to jeedeen Band oder Musiker*sche wat 
Besünners to vertellen. So wörr dat Publikum tohuus nich 
blots vun de Musik allerbest ünnerholen. De Deelnehmers 
präsenteren sik un jümehr plattdüütsche Songs per Video. 
Dat harr jeedeen opnohmen as he oder se dat man kunn. 
Dor geev dat allens vun Biller vun de Musikers, de een bi 
een to de Musik wiest worrn, bet to Videoclips, de mit pro-
fessionelle Hölp produzeert weern. Man de Qualität vun 
dat Video schull jüst keen Kriterium för de Jury ween, de as 
jeedeen Johr de dree besten plattdüütschen Songs utteken 
schull. Vun de Jury, de sünst jümmers blots kort vörstellt 
wörr un denn achter de Kulissen verswunn, kreeg een düt 
Johr wat mehr to sehn un sünnerlich to hören. Annie He-
ger höll twüschendrin mit jeedeen vun de veer Jurymaten 
en lütten Klöönsnack. Ilka Brüggemann vun’n NDR Radio 
Neddersassen hett al 2017 in Celle in de PLATTSOUNDS-
Jury seten. Se betoon de Rull vun Plattdüütsch in’e Medien 
un meen, in Neddersassen geev dat al’n helen Barg. Wich-
tig weer, dat op Platt över all Themen snackt warrt un nich 
blots över Platt. De Singersche un Schauspelersche Denise 
M’Baye, de al in de een oder anner Feernsehreeg to sehn 
weer un en Reeg Sproken snackt, weer heel ut de Tüüt, wo 
sexy dat Plattdüütsche ween kann. De Musiker, Singer un 
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Kunstmoler Jakobus Durstewitz meen, een müss mit junge Lüüd Platt 
snacken, anners deen se dat nich lehren. Stefan Meyer vun’e Ollenborg-
sche Landschop weer vun’e eerste Stünn an bi PLATTSOUNDS dorbi. He 
harr den Wettstriet vör 10 Johren tohoop mit Matthias Kahrs un Thors-
ten Börnsen in’t Leven ropen un keek nu op düsse Tiet torüch. En Vör-
bild weer de europäische Wettstriet »Liet International« west. Dat is en 
Grand Prix för moderne Bands, de in lütte Sproken singt. Se wüssen nich, 
wat dat ok op Platt funktschoneren wörr un sik överhaupt Lüüd mel-
len wörrn. Denn kemen toeerst de Death Metal-Bands, bi de een vun de 
Sprook mehrsttiets nich alltoveel verstohn kann. Man dorno mellen sik 
ok de Rappers, un anner Musikrichten as Punk un Rock kemen dorto. 
So gifft dat jümmers en bunten Struuß an verscheden Bidrääg. Se wüllt 
sünnerlich ok de jungen Lüüd ranholen, de betto noch nich Platt snackt. 
Un ok wenn de denn blots een Song op Platt mookt, hebbt se de tominnst 
al mol de Sprook in’t Muul packt. Foken kriegt se vun de Bands loter to 
weten, dat dat Publikum op Kunzeerten lever de plattdüütsche Version 
vun den Song hören will.

Ok düt Johr weren wedder en Barg verscheden Musikrichten dorbi, 
14 niege plattdüütsche Songs vun junge Musikers. Liekers dat wiss nich 
licht weer, dor de besten dree vun ruttosöken, kunn sik de Jury denn 
doch gau enig warrn un verkünn no en korte Paus mit Musik vun »Light-
house Down«, de 2016 op Platz dree lannt weren, wokeen den PLATT-
SOUNDS Songcontest 2020 wunnen hett:

Op den drüdden Platz keem de Band »Mountain River« ut Bruun- 
swiek mit »Sett di daal, (mien) Söte« un kunn sik över 800 Euro freien. 
Twete wörr de »1918 Hafenbande« ut Rodenborg/Wümm mit jümehrn 
»Hafenwave«-Song »Keen Meer to wiet«. Se kregen 1100 Euro. Bi den 
Wettstriet PLATTBEATS vör üm un bi twee Maanden weren se mit den-
sülvigen Song blots op een vun de achtersten Plätz lannt. Ümso grötter 
weer nu de Överraschen över düssen tweten Pries. Den eersten Pries 
vun 1500 Euro kreeg de Band »Majanko« ut Willemshoben. Jümehr Pop-
Indie-Song »Wies« wörr dat Plattdüütsche Leed vun’t Johr 2020. Dorto 
köönt se ok noch bi’t Semifinale von den Local Heros Bandcontest 2021 
mitmoken. Bi’t Afstimmen in’t Nett för den Publikumspries legen twee 
Bands mit liekveel Punkten vörn: »Stepdragon« ut Bad Bämsen un »Ra-
zor Punch« ut Wanna. Se kregen nu beid den Pries vun 300 Euro. As 
Ünnerstütten för de jungen Künstlers in de Coronatiet hebbt de Veran-
stalters op de Priesen ut de Vörjohren nochmol de Hälft roppackt un ok 
de Deelnehmers, de keen Pries wunnen hebbt, kregen al mol 100 Euro 
för’t Mitmoken.

Dat hele Finale hett so bi tweeunhalf Stünnen duert, jüst so as sünst 
ok. Un een harr würklich dat Geföhl, een weer direktemang dorbi. Dat 
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de een oder anner mol vergeten hett, dat Mikro intoschalten, dröög dor 
ok noch to bi. Blots de Applaus un de gode Stimmung vun’t Publikum 
hebbt doch fehlt. De Bands harr ik ok lever op de Bühn beleevt. Un to’n 
Danzen harr ik so alleen för’n Reekner denn ok keen Lust. Dorför müss 
nüms jichtenswo henfohren. So harrn denn en Barg mehr Lüüd de Chan-
ce, dorbi to ween. As op de Nettsteed vun PLATTSOUNDS to lesen weer, 
schüllt dor üm un bi 700 Lüüd tokeken hebben. De Veranstalters hebbt 
würklich dat Beste ut de Situatschoon mookt un dat is bannig goot glückt. 
Keen mag, kann sik dat hele Finale un all de Videos op den Youtube-Ko-
nol vun PLATTSOUNDS nochmol ankieken. Dat Finale 2021 schall an’n 
20. November in Stadthagen stattfinnen, vör Oort in Stadthagen, as wi 
all hopen doot. Live in’t Nett överdregen kann een dat jo villicht liekers.

Dat ji seht, wat för gode plattdüütsche Texte dor wedder bi weern, 
kriegt ji hier den Text vun mien persöönlichen Favoriten, de »1918 Ha-
fenbande«, to lesen:

Keen Meer to wiet

Ik höör diene Stimm noch, se klingt noch an‘n Pier,
wi hebbt uns domals noch draapen, ik see: »Bliev doch hier!«
Man dat geiht nich, ne, dat geiht nich.
Du seggst, du musst gahn, du büst in Gefohr,
se seggt, du dörvst hier nich blieven, dien Schipp is al kloor.
Dat weer de schöönste Steed up de Welt,
man düsse Tiet gung veel to snell.

Dat is egal, wo wiet du föhrst.
Dat is egal, wat för uns liggt.
Ik will nich länger op di töven,
nich länger mehr düt Leven.

Dat is egal, wo wiet du föhrst.
Dat is egal, wat för uns liggt.
Keen Graav so breet, keen Muer so hooch,
ik glööv, wi süht uns, du un ik.

As du dröömt hest an‘n Morgen, do hebb ik di küsst,
du hest faken seggt, dat so veel anners warrn müss,
man dat güng nich, ne, dat güng nich.
Wi warrt uns weer drapen, wo ok ümmer du büst,
un wenn dat weer Dag warrt, will ik, dat du mi küsst.
Dat warrt de schöönste Steed up de Welt, wenn kene Grenz se mehr verstellt.
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Dat is egal, wo wiet du föhrst.
Dat is egal, wat för uns liggt.
Ik will nich länger op di töven,
nich länger mehr düt Leven.

Dat is egal, wo wiet du föhrst.
Dat is egal, wat för uns liggt.
Keen Graav so breet, keen Muer so hooch,
ik glööv, wi süht uns, du un ik.

Se buut Grenzen un Muern
üm jeedeen Land,
man keeneen warrt duern,
se buut se up Sand.

Dat is egal, wo wiet du föhrst.
Dat is egal, wat för uns liggt.
Ik will nich länger op di töven,
nich länger mehr düt Leven.

Dat is egal, wo wiet du föhrst.
Dat is egal, wat för uns liggt.
Keen Graav so breet, keen Muer so hooch,
ik glööv, wi süht uns, du un ik.

Twee Minschen, de sik leev hebbt, man doch nich tohoop blieven köönt, 
vunwegen Grenzen, de twüschen jüm staht. Dor kann een över nodin-
ken, wat för en Situatschoon, wat för Grenzen dat sachts ween möögt. 
Mööglichkeiten gifft dat veel hütigendaags. De Wöör laat di nodinken, 
wat de politische Situatschoon jichtenswo för enkelte Minschen bedü-
den kann, dat dat nich blots Norichten sünd. Man de Song lett hopen, 
dat Grenzen överwunnen warrn köönt, dat Muern nich op ewig stahn 
blievt. En Hopen, dat Lüüd drifft, as an verscheden Steden vun düsse 
Welt to sehn is.

De Text is bi mi hangen bleven, jüst so as de Musik, de ik al wedder in’t 
Ohr heff, wieldes ik düt schrieven do. De klingt beten no den Synthiepop 
ut de Tachentiger. Mag ween, dor hett dat wat mit to doon. Kiekt un höört 
jo man dat Video an!
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De Lööv un de Muus 

En Lööv
keem vun de Jagd torüch.
He weer nu mööd
un leggt sik in‘t Gebüsch.

Dor slöppt he denn
ganz liesen still,
un keeneen kummt,
de stören will.

De Tiet vergeiht,
dor sliekt ganz lies
dörch dat Gewees
en lütte Muus,
vergnöögt un keck,
un snuppert an sien Nees.

Dat kiddelt bannig:
Lööv wookt op.
He packt de Muus
mit siene Tatzen,
höllt ehr hooch.
Du höörst em smatzen.

»Oh, do mi nixl«
fleht bang de Muus,
»Dat deit mi Leed!
Loot mi no Huus!

lk will di ewig
dankbor sien.
Ik hölp di ok
in Noot un Pien!«

Dor grient de Lööv
so vör sik hen.
Wat denkt dat Deert för Soken?
He smuustert - kiekt ehr an un seggt
»Loop gau, du kannst dat moken!«
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FÖR DE LÜTTEN

Poor Doog later
höört de Muus
en jämmerlich Gebrüll.
Se löppt niescherig hen
un süht den Lööv in‘t Nett,
dat nich kaputt gohn will.

He schafft dat nich alleen,
»Du - du«, röppt dor uns Muus,
»ik hölp di op de Been,
nu wees man still!
Ik bin doch hier,
de di nu hölpen will!«

Se gnoogt mit ehre Tähn,
mal hier, mal dor,
dat grote Nett kaputt…
de Rest mookt denn de Lööv.
De kiekt ehr an un seggt
»Du büst en Dutt!«

Wat lehrt uns de Geschicht?
Verachte niemols Kleene nich!

ut dat Book »FABEL-haft – 10 Fabeln nach Aesop in Versen, Bildern und Liedern op Platt« vun Jens 
Jacobsen mit Aquarellen vun Ulrike Brokoph, Isensee Verlag Ollnborg 2018
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»[...] bei einer umfangreichen Erzählung geht 
vielen schon im Anfang der Mut aus [...]«
Zu einem Brieffragment von Johann Hinrich Fehrs

1.
Gelegentlich sehe ich mir im Internet die Angebote von 
Autographenhändlern an. Während für Handschriften 
hochdeutscher Autoren gern einmal vier- oder fünfstel-
lige Summen gefordert werden, kann man Handschrif-
ten niederdeutscher Autoren oft schon für einen Bruchteil 
dieser Beträge erwerben. Als dort im November 2020 ein 
Brief von Johann Hinrich Fehrs (1838–1916) angeboten 
wurde, war meine Neugierde geweckt und ich griff zu. 
Dass es sich dabei lediglich um ein Fragment handelte, 
tat meinem Interesse keinen Abbruch, ganz im Gegenteil. 
Drei Tage später klingelte der Kurier und ich konnte es 
kaum erwarten, den Brief, den Fehrs vor mehr als hundert 
Jahren geschrieben hatte, zum ersten Mal in den Händen 
zu halten. Mein Blick fiel auf die akkurate Dichterhand-
schrift und ich versuchte zu entziffern, was dort geschrie-
ben stand. Fehrs’ Gedanken hatten sich in der Tinte ma-
terialisiert und Zeit und Raum überdauert. Das Fragment 
– so schien es mir zumindest – barg ein Geheimnis, das 
es zu entschlüsseln galt. Vielleicht sollte ich noch erwäh-
nen, dass ich zu Fehrs zwar eine besondere Verbindung, 
mich aber bisher noch nicht intensiver mit seinem Werk 
beschäftigt habe: Ich bin nämlich in Itzehoe zur Schule 
gegangen, an derselben Schule, an der Fehrs unterrichtet 
hat. Zu seiner Zeit handelte es sich allerdings noch um 
eine private Mädchenschule. Sie wurde erst 1903 an die 
Stadt übergeben und seit 1904 unter dem Namen »Au-
guste-Viktoria-Schule« als städtisches Gymnasium wei-
tergeführt. Nachdem Fehrs im Oktober 1903 pensioniert 
wurde, konnte er sich mit ganzer Kraft der Vollendung 
seines work in progress, des Romans Maren, widmen, der 
1907 erschien. Übrigens: Während meiner Schulzeit an 
der AVS, die von 1977 bis 1986 dauerte, stand im Büro des 
Oberstufenleiters – wenn mich meine Erinnerung nicht 
täuscht – die Büste eines Mannes, der Karl May nicht un-
ähnlich sah und allein schon durch seine Ausstrahlung 
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auf Generationen von Schülerinnen und Schülern wirkte. May kannte 
ich, Fehrs nicht.

2.
Die Entzifferung von Fehrs’ Handschrift erwies sich als schwieriger als 
ich zunächst angenommen hatte, da der Brief in deutscher Schrift (Kur-
rent) verfasst war. Der Text bestand aus nicht einmal hundert Wörtern 
und bot daher kaum Gelegenheit, sich in die Handschrift einzulesen; es 
fehlten Vergleichsmöglichkeiten, weil einige Buchstaben und Buchsta-
benkombinationen nur ein einziges Mal vorkamen. Das Papier war beid-
seitig beschrieben und so beschnitten, dass die obere Seitenhälfte – und 
mit ihr etwa die Hälfte des Textes – fehlte. Die mit Bleistift hinzugefügte 
Angabe »3/4« am Seitenrand unten rechts ließ vermuten, dass es sich um 
die Seiten 3 und 4 eines ursprünglich vierseitigen Briefes handelte. Der 
Text selbst enthielt keine Angaben zum Adressaten; Orts- und Datums- 
angaben fehlten ebenfalls. Unklar war ferner, was die Angabe »D. u. 
Sch. Hesse / eing.« bedeutete, die jemand mit Bleistift hinzugefügt hatte. 
Der Text auf der Vorderseite (der mutmaßlichen Seite »3«) bestand aus 
82 Wörtern und Wortabkürzungen, auf der Rückseite war nur die Ab-
schiedsformel (»Mit herzlichem Gruß / Ihr dankbarer«) erhalten geblie-
ben, gefolgt von der kunstvoll geschwungenen Unterschrift des Dichters 
(»JH. Fehrs«). Die Seiten 1 und 2 – sollte es sie denn überhaupt gegeben 
haben – fehlten. Erschwerend bei der Entzifferung kam noch hinzu, dass 
der Text auf Seite 3 sowohl am Anfang als auch am Ende unvollstän-
dig war: Er begann mitten im Satz und brach mitten im Satz ab, sodass 
man lediglich Vermutungen über seinen Anfang und Fortgang anstellen 
konnte. Fehrs hatte mit dunkler Tinte und feiner Feder auf einem dün-
nen, pergamentartigen Papier geschrieben. Wenn man es gegen Licht 
hielt, wurden zarte Hilfslinien sichtbar.

3.
Der genaue Wortlaut des Briefes, soweit ich ihn bis jetzt entziffert habe, 
lautet:

[…] 

her die kurzen Bilder, die schon eher zur
Hand genommen werden – bei einer umfangrei-
chen Erzählung geht vielen schon im An-
fang der Mut aus, auch wenn die Erz.
gleich anfangs das Interesse erweckt.
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Will die sog. gebildete Gesellschaft mich
auch lesen, um so besser; ich habe es
jedoch in erster Linie auf das Landvolk
abgesehen.
Ich weiß, Sie sind ein freundlicher
Mann, ich weiß es von Ahrens u. a[.]
u[nd] habe es selbst erfahren: mögen
Sie dem Werk in den Itz. Nachr. einen […] 
  D. u. Sch.       Hesse
                                           eing.
                                  3 /4
---

[…] 

Mit einem herzlichen Gruß
Ihr dankbarer
JH. Fehrs

4.
Um mehr über diesen Brief herauszufinden, sind philologischer Fleiß und 
detektivischer Spürsinn erforderlich. Ich frage mich: An wen ist der Brief 
gerichtet? Wann wurde er verfasst? In welchem Kontext steht er? Worum 
geht es konkret? Am stärksten allerdings treibt mich die Frage um, ob es 
sich bei dem Fragment um einen wirklichen »Fund« oder lediglich um 
die Vorfassung oder Abschrift eines bereits bekannten Briefes handelt. 
Um Antworten auf diese und weitere Fragen zu bekommen, baue ich auf 
die Mitglieder der Fehrs-Gilde. Ich hoffe, dass es jemanden gibt, der die 
einprägsame Formulierung (»bei einer umfangreichen Erzählung geht 
vielen schon im Anfang der Mut aus«) schon einmal gelesen hat. Na-
heliegend scheint mir, dass Fehrs sich in dem Brief zumindest indirekt 
auf seinen Roman Maren bezieht, an dem er viele Jahre lang nebenberuf-
lich gearbeitet hat. Mit den »vielen«, denen »schon im Anfang der Mut 
aus[geht]«, wie Fehrs sich beklagt, dürfte er wohl seine potenziellen Le-
serinnen und Leser meinen, die geneigt sind, sich eher an kürzere »Bil-
der«, also wohl an realistische Studien, als an längere Erzählungen zu 
halten. Selbst wenn bei ihnen »anfangs das [Lese-]Interesse« noch vor-
handen ist, reicht ihre Ausdauer oft nicht für die längere Romandistanz. 
Sie nehmen Literatur vorzugsweise in Häppchenform zu sich. Ich ver-
mute, dass der Adressat des Briefes entweder ein Schriftstellerkollege, 
ein Verleger, Redakteur oder Ähnliches ist, da Fehrs sich mit ihm über 
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Fehrs-Fragment (Vorderseite)

Fehrs-Fragment (Rückseite)
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poetologische und rezeptionspsychologische Fragen austauscht und ihn 
am Ende möglicherweise bittet, eine wohlwollende Rezension für ihn 
zu schreiben oder eines seiner Werke in der Zeitung zum Abdruck zu 
bringen (»Sie sind ein freundlicher Mann«). Hinter der Abkürzung »Itz. 
Nachr.« in der untersten Zeile verbergen sich zweifelsohne die »Itzehoer 
Nachrichten«, die seit 1857 bestanden und Männer wie Johann Meyer 
(1829–1904) und Paul Trede (1829–1908) zu ihren führenden Mitarbeitern 
zählten. Mit dem zwei Zeilen zuvor erwähnten »Ahrens« ist vermut-
lich Fehrs’ aus Sarlhusen (Kreis Steinburg) stammender Freund Jürgen 
Friedrich Ahrens (1834–1914) gemeint, der wie Fehrs sowohl Lehrer als 
auch plattdeutscher Dichter war.

5.
Herauszufinden gilt es schließlich auch, wer sich hinter der rätselhaf-
ten Abkürzung »D. u. Sch.« verbirgt und was »Hesse / eing.« bedeutet 
oder ob es sich dabei um eine Fährte handelt, die ins Leere führt. Im 
Namensregister des ersten Bandes meiner fünfbändigen Fehrs-Ausgabe 
steht unter »D« u.a. »Dahne, Pfarrer«, und auf Seite 320, auf die dort ver-
wiesen wird, ist zu lesen: »Im Jahre 1908 wendet sich der Pfarrer Dahne 
an den Verlag Lühr & Dircks, weil er die Novelle [»Üm hunnert Daler«] 
ins Hochdeutsche übertragen will.« Ob Fehrs’ Briefpartner damit bereits 
gefunden ist, dürfte fraglich sein. Weitere Kandidaten wären z.B. Fehrs’ 
Verleger Christian Dircks oder Richard Dohse, der 1906 Fehrs’ autobio-
grafischen Text »En Winter in Störkamp« in das Sammelwerk Zwischen 
Nord- und Ostsee aufgenommen hat. Fehrs hätte also Grund gehabt, Doh-
se dankbar zu sein, wie er mit seiner Abschiedsformel (»Ihr dankbarer«) 
zum Ausdruck bringt. Ein weiterer Ansatzpunkt der Recherche könnte 
sich auf die Datierung des Briefes beziehen. Vielleicht ließe sich ja die 
Entstehungszeit eingrenzen, wenn es gelänge, die Handschrift mit Pro-
ben aus unterschiedlichen Lebensphasen zu vergleichen? Das Buch Jo-
hann Hinrich Fehrs. Sein Werk und sein Wert von Jacob Bödewadt liefert 
auf Seite 94 eine erste solche Vergleichsprobe, die sich erheblich von der-
jenigen des Briefes unterscheidet. Um mit der Recherche entscheidend 
voranzukommen bin ich auf die Unterstützung der Fehrs-Kennerinnen 
und -Kenner angewiesen. Ob man mir wohl bei der Fehrs-Gilde, im 
Itzehoer Kreismuseum »Prinzeßhof« oder in der Handschriftenabtei-
lung der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek, wo ein Großteil 
des Fehrs’schen Nachlasses lagert, weiterhelfen kann? Last but not least 
könnte auch die inhaltliche Analyse des Brieftextes helfen, die Datierung 
einzugrenzen und den Adressaten zu identifizieren. In Band 3 meiner 
Fehrs’schen Werkausgabe ist beispielsweise zu lesen, dass Fehrs bis etwa 
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1900 von Maren stets als »einer längeren Erzählung« (S. 500) spricht. Das 
– so scheint mir – würde zumindest nahelegen, dass der Brief mit seiner 
Formulierung »einer umfangreichen Erzählung« aus einer Zeit stammt, 
als das Werk noch nicht als Roman konzipiert gewesen war. 

* * *

An dieser Stelle breche ich meinen Bericht ab und bitte die Leserinnen 
und Leser des Quickborn freundlichst, mir mit Rat und Tat bei der weite-
ren Recherche zur Seite zu stehen. Die Ergebnisse unserer Bemühungen 
werden Sie dann in einem der nächsten Hefte erfahren. 

Mit einem herzlichen Gruß
Ihr dankbarer
H. Thomsen

INGRID STRAUMER

Schulordnung Anno 1537

Dass Johannes Bugenhagen, Mitstreiter Martin Luthers und engster Ver-
trauter des Reformators, den Norden Deutschlands und Skandinavien 
für die neue Glaubensrichtung gewinnen konnte, lag nicht zuletzt daran, 
dass er das Gleiche machte wie Luther: er sprach die Menschen in ihrer 
eigenen Sprache an. Und das war damals, in der Zeit der Hanse das Nie-
derdeutsche, genauer: das Mittelniederdeutsche. In seiner Zeit in Lübeck 
übersetzte er (oder ließ übersetzen) die Lutherbibel ins Niederdeutsche. 
1533/34 erschien die Lübecker Bibel, auch Bugenhagen-Bibel genannt. 
Sie erschien kurioserweise etwa ein halbes Jahr vor Luthers Original!

Bugenhagen war also ein sehr eifriger und umtriebiger Mann, der 
weitsichtig genug war, um zu wissen, dass er die Jugend ins Boot holen 
musste, um langfristig Erfolg zu haben. So gründete er in Hamburg qua-
si im Vorüberreisen das Johanneum, die erste Lateinschule der Stadt. Die 
Gebäude des ehemaligen Johannesklosters standen nach den Kirchenre-
formen leer und wurden dafür genutzt. 

Er hatte auch genaue Vorstellungen davon, welche Schüler er an der 
Schule haben wollte und wie es an der Schule zugehen sollte. Deshalb 
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setzte er höchstpersönlich eine Schulordnung auf. Und auch diese ließ er 
ins Niederdeutsche übertragen.

Diese niederdeutsche Übersetzung 
findet sich im Hamburger Heimat-
kalender 1926, herausgegeben von 
der Gesellschaft der Freunde des 
vaterländischen Schul- und Erzie-
hungswesens. Das fand ich insofern 
bemerkenswert, als in dieser Zeit 
und auch schon etliche Jahre vor-
her, viele Lehrer versuchten, ihren 
Schülern das Plattdeutsche mit Ohr-
feigen und dem Rohrstock abzuge-
wöhnen, wie meine Großmutter (Jg. 
1894) oft erzählte. 

Bugenhagen ging in 39 Punkten 
sehr detailliert auf das erwünschte 
Verhalten der Schüler ein.
Hier einige Beispiele:

Statuta der Scholen tho Hamborch,
de den Kindern aldar jährlich värgelesen werden

Wo sik de Kinder in der Kerken schälen stellen unde wohl verholden.

1. Alle kinder, de in düsser schole lehren unde underrichtet werden, schälen een jeder 
up sine bestemmte tydt tho chore gahn. Wenn se averst uth der Scholen in dat chor 
gahn, schälen se ordentlick de eene classe nah de andere upstahn, een jeder sienen so-
cium hebben unde syverlick in de rege gahn, schälen ook nich upstahn, ehe se gefordert 
werden. Denn wenn idt tydt iß do chore tho gahn, schall een knabe mit luder stimme 
uthfordern, de tho chore gahn schälen.

5. Wenn se averst in de kercke gekamen syn, schälen se stille wesen unde sitten unde mit 
den föten nich strampeln oder rögen, sündern gänzlich stille wesen.

14. De dütschen psalmen, de man gewöhnlick alle dage gebrucket, schälen se von buthen 
lehren, up dat se alle tydt desülbigen in den böcken nich so söcken dörffen, unde steiht 
oock gar nich wohl edder fyn, dat de gemeene Mann hierinnen den schölern schall 
averlegen syn.

16. In der kercken schälen notatores verordnet werden, de da vlythig annoteren schälen 
de kinder, de düt versümen unde verachten werden, desülvigen schall men des andern 
dages ernstlick strafen.

FUNDSAKEN



59

Wo man sick in de scholen schicken schall

17. Wenn de kinder in de schole gekamen syn, schall een jeder in siner städe, de ehme van 
sinem meister gewieset iß, sitten gahn unde sin boock in de hand nehmen, unde de 
lection, de he gehöret hefft, edder de he noch hören schall, mit allem vlythe repeteren 
unde averlesen, edder süß sine scriptures schrieven, wente se schälen nich leddich 
sitten,ook nich hen unde wedder in de scholen herümmer lopen, glick als wenn se 
däsig wären, edder gar uthlängst aver de bancken hüpfen edder springen glick eenen 
heister unde bookfincken,schälen oock nich mancherley dulle gebehrden macken, ed-
der aver lud schryen, as wenn man nich wohl by sinnen wäre, sündern se schälen de 
scholen, as eene städe, de Gott sülvest tho sinen ehren unde tho den fryen künsten 
gebylligt hefft, in ehren holden glick alse de kercken, (….)

18. Alle ehre böcker, de eenen in den Scholen van nöhden syn, schälen se mit sick in de 
schole bringen, unde neen andern mit sick schlepen, de se dar nich gebrucken, unde 
nich nöhdig hebben.

21. Ehre böcker schälen se, wo gesecht, reyne bewahren unde sick malck ander damit nich 
um de köppe smieten, edder sick damit werffen, noch ümmer de ohren slaan, se oock 
nich krümmen unde under de bäncke, edder in de winkeln werpen, dat se de müse 
upfrethen, wente dat sünd nich de rechten unde echten schölers, de sick also verholden.

25. Idt schälen oock de kinder in den dree aversten classen latyn reden, de averst in den 
tween aversten classen sitten, schälen congrue sprecken edder noteret werden: de 
avers dütsch, edder süß nich recht latyn sprecken, schälen billig gestrafet werden.

Wo sik de kinder up den straaten edder süß buthen der scholen holden schälen.

31. De uth den dohren gahn ahne ehres mesters edder ehren oeldern värlöff unde vull-
bohrdte, item de in de schepen stiegen edder an dat water gahn unde sik baden unde 
schwemmen, glick alse de göse edder de entchen, edder angeln unde fischen, de alle 
thohopen schälen schwerlicken gestrafet werden.

32. Dolcke, meste, degens schall neene kind mit sick bringen, de äldesten averst mögen 
schryve-mesticken by sick hebben, dat se tho den feddern gebrucken, wenn se de wil-
len tho rechte snieden unde praepareren.

35. Idt schall oock neemand mit steenen up eeniges huß, edder up dat kerckendack wer-
pen, edder de finster uthe schmieten, wente dat steiht nich schölerisch, sündern bo-
venhaftig. 

36. Neemand schall oock mit steenen, dreck edder schnee andern lüde werpen, edder nah 
den perden, köhen, ossen, schwynen etc. schmieten, ook schall kener den andern mit 
füsten schlaen, eddeer süß vehl unnöhdig vexeren.

39. So schälen sick also holden unse schöler, dat neene klagen aver se kamen: werdt averst 
geklaget, so schall neene entschuldinge edder verlachinge städde hebben, sündern, de 
schuldige, der aver geklaget wird, schall also gestafet werden, dat nich alleene ehme si-
nes mißhandels gerüwen schall, sündern oock de andern een exempel daran nehmen, 
unde sick var gott unde minschen hernahmals schämen unde fürchten schälen, dat se 
sülckes unde derglicken nich mehr dohn mögen. In summa idt schall in den kercken 
unde in den scholen heeten: Dic cur hic! (Sage, warum dies!)
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Soweit der Auszug aus der Schulordnung des Johannes Bugenhagen! 
Welch ein Unterschied zu heutigen Schulordnungen! Welche Schule 
hat denn heute noch Einfluss auf das Verhalten der Schüler außerhalb 
der Schule? In der Kirche ist der Pastor zuständig, zu Hause die Eltern. 
Wenn die Glück haben, haben sie auch noch außerhalb der Wohnung 
Einfluss auf ihre Kinder, sonst gilt das »Gesetz der Straße«. Und da gab 
es offenbar damals schon ähnliche Probleme wie heute: Jungen gingen 
mit Dolch, Messer oder Degen auf die Straße, was ihnen hier bei Strafe 
untersagt wird. Wie die Strafen damals aussahen, die andere von der 
Nachahmung abschrecken sollten, wird hier nicht festgelegt. Aber ob es 
damals besser funktioniert hat als heute?

Und noch etwas ist aus dem Text zu entnehmen: Lausbuben gab es zu 
jeder Zeit und jede Zeit hat ihre eigenen Streiche und Unarten. Oder hat 
in letzter Zeit mal ein Junge versucht, einen Stein aufs Kirchendach zu 
werfen? Über Tische und Bänke springen sie allerdings auch heute noch 
gern – nur wird das in Schulordnungen nicht mehr explizit erwähnt, 
geschweige denn, dass sie deshalb mit Elstern oder Buchfinken vergli-
chen werden…

Die Sprache der damaligen Zeit habe ich nicht untersucht, weiß zu 
wenig vom Platt in Zeiten der Hanse, kenne aus dem Mittelniederdeut-
schen nur den »Reynke«, aber teilweise entstand bei mir der Eindruck, 
dass auch hier eine Art »plattdeutsche Amtssprache« verwendet wurde, 
wie wir sie bei modernen Sachtexten auf Platt oft kritisieren. Das können 
Wissenschaftler aber besser beurteilen als ich.

Jedenfalls habe ich mich über diesen unerwarteten Fund vom Dach-
boden gefreut und amüsiert und hoffe, dass auch andere über die Schrift 
von Bugenhagen staunen und schmunzeln können.

Ingrid Straumer

HANNES FRAHM

So fungen se an

Hans Ehrke, de för dat Plattdüütsche in Sleswig-Holsteen bi den Sleswig-
Holsteenschen Heimatbund (SHHB) tostännig weer, hett in de 50-er Joh-
ren de »Moderspraak-Böker« vun den SHHB tohoopstellt. 
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In dat Moderspraak-Book Nr. 3 (SHHB) mit den Titel »So fungen se an« 
hett Hans Ehrke binnen in de Ümslagsiet düssen Text schreven:

»Unse Dichterslüüd warrt faken fraagt, wodennig se dorto kamen sünd, to‘n 
eerstenmal plattdüütsch to schrieven, wat Grund un Anstoot dorto west is. 
Hans Ehrke hett in dat Blatt ›Uns‘ Moderspraak‹ düsse Fraag an en Reeg vun 
bekannte Schrieverslüüd wiedergeven. In düt Book is sammelt, wat de Enkelten 
dorto seggt hebbt. 

Paul Schurek is storven, ehrer he antwoorden kunn. So is dat, wat he al fröher 
dorto seggt hett, ut sien Book ›As ik anfüng‹ (ut den Quickborn-Verlag) nahmen. 
Vun em kümmt ok de verwandte Titel her: So fungen se an. 

De dor befraagt sünd, vertellt vun ehr eersten Schreed in de plattdüütsche 
Dichtung. De Anfäng sünd heel verscheden west. Hier bruukt een ahn Umstänn 
sien Moderspraak sülvstverständig, as he‘t wennt is, dor ritt en Anstoot von bu-
ten den half al tosmeten Born op un lett em frisch fleten, un dor kümmt ut deper 
Schichten vun de Vöröllern her vördaag, wat al lang vergeten dücht. Veelmals 
lööst ok dat Heimweh butenlands de Tung, un een un de anner finnt in‘n Krieg 
mang frömme düütsche Mundoorden sien egen wedder, wiet weg vun Huus, in 
Frankriek oder gor op‘n Balkan. Männicheen lett ok blangenbi mal in sien Wark- 
steed kieken. Un so sünd de Vertellen Bidrääg to Levensbiller un dormit to de 
Geschicht vun unse Dichtung. 

All aver sünd sik enig in Loff un Dank för unse ole nedderdüütsche Spraak.« 

De Schrieverslüüd vun dormals weren Paul Schurek, Fritz Lau, Her-
mann Claudius, Bernhard Trittelwitz, Ferdinand Zacchi, Bruno Peyn, 
Albert Mähl, Hans Anton Schütt, Paul Jessen, Hans Ehrke, Hans Heit-
mann, Otto Tenne, Carl Budich, Hans Henning Holm un Hinrich Kruse

Wi vun’n Quickborn wüllt geern de Fraag vun Hans Ehrke opgriepen un 
düsse Fraag vundaag an unse Schrieverslüüd stellen.

Uns Lesers wüllt geern Ehr Geschicht kennenlehren. Woans weer dat 
bi Se? Hebben Se ok so en lütte Geschicht vun ehren Anfang vun de 
Schrieveree? Wat hett Se dreven, dat jüst Se mit dat Schrieven vun Platt-
düütsche Geschichten oder Riemels anfungen sünd? Gifft dat bi Se ok en 
lütt Beleevnis oder en Anstoot vun buten?

Schrievt Se dat tohoop un schickt dat as Mail to de Quickborn-Re-
dakschoon (johann-martin.frahm@t-online.de). De Geschicht dörv nich 
grötter as maximal twee DIN-A4 Normsieden groot ween. De besten un 
schöönsten Geschichten warrt wi in uns Quickborn-Heften weddergeven.
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As Bispelen druckt wi hier de Geschichten vun Fritz Lau un Hermann 
Claudius af:

FRITZ LAU

Heimweh
1895 weer‘t, en koolt un rusige Aprilnacht; ik stunn in Oberhausen (Rhld.) 
up‘n Bahnhoff un harr Heimweh na mien Sleswig-Holsteen, na Wind, 
Watt, Möwen un all de lütten Katen dor an‘n Strand un achtern Diek.

»Achtung! Weg da!« Un nu gung‘t los. Ik tell de Wagens, avers as ik 
bet veertig tellt harr, do brüll dor‘n Oss so gresig. Ik verbiester mi, un do 
tell ik ni mehr. Un nu brüllen se all, de Ossen, un ik gung vun Waag to 
Waag un keek mal dörch de Trallen. Un ik fröög ehr na woher un wohen, 
aver se keken mi blots dumm an. Up‘n mal kemen dor twee Bremsers un 
söchen de Wagens af, un as se bi mienen Wagen kemen, do stell ik mi 
achter ehr hen un lees mit:

Abgangsstation Husum
Empfangsstation Köln (Viehhof)

Wat weer dat? Dat weren nu keen Ossen mehr dor in‘n Wagen, dat we-
ren Sleswig-Holsteeners, dat weren mien Landslüüd. Do nehm ik mien 
Nachtvesper ut de Rocktasch un hööl ehr dat hen. Veel weer dat ja ni 
för‘n Stücker wat teihn Ossen, avers se sehn doch mienen goden Willen. 
Un do keem dor een Oss baven rut kieken, een mit ‘n swarte Snuut un 
‘n witten Bless; un ik kladder ok rop, un wi keken uns deep in de Ogen. 
»ln wat för‘n Butendiek hest du di dickfreten«, see ik to em, »un, dien 
Mackers, wonehm sünd de her?« Do trock he de Snuut kruus un grünz, 
as wenn he‘t wüss, dat bald ut weer mit em un all de annern. Un denn 
sprung ik wedder hendal un stunn wedder vör de Trallen un krauel de 
Ossen in‘e Nack, un af un an lick mi een över de Hand. In düsse Stunn 
passeer dor wat mit mi, avers ik wüss noch ni, wat.
As ik wedder alleen op‘n Bahnhoff stunn, mark ik eerst, dat ik alleen 
weer, un do gung ik na‘n Wartesaal veerte Klass rin, dor legen luter Rus-
sen un Polen, de weren mal arm ut ehr Heimatland trocken un wullen in 
Amerika riek warrn, un kemen arm ut Amerika wedder trüch un wullen 
in ehr Rußland wedder riek warrn. Un twüschen all de Noot un all dat 
Heimweh sett ik mi dal un schreev mien eerst Gedicht:
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Verlaten
Günt achter de Heiloh, wiet, wiet in de Feern,
dor liggt en lütt Kaat, de heff ik so geern.
Nu is allens verfullen, keen Minsch kann dor wahn,
wo lang is‘t al her, dat mien Weeg dor hett stahn.
Dar liggt noch de Steen glint blang vör de Döör,
wo ik ümmer op seten as ganz lüttjes Göör,
un achter in‘n Goorn, dor staht noch de Bööm,
de mien Moder hett plannt, as mien Vader ehr nehm.
Nu is‘t allens vörbi, se slaapt al so lang,
wo liggst du verlaten, lütt Kaat mank de Dann.
Wi beid sünd verlaten, hebbt wi dat verdeent?
Wi beid hefft ni een, de mit uns lacht, mit uns weent.

Wat nu de Oss dat op ‘t Geweten hett, dat ut mi ‘n Dichter worrn is, oder 
wat ik ok ahn em dorto kamen weer, dat weet ik ni, is jo ok eendoon.

HERMANN CLAUDIUS

De Grote Michel
Ja, dat fangt mit en groten Schreck an: 
Dat weer an‘n 3. Juli 1906, as ik in mien Schoolklass baven op de drütt 
Etaasch in de Hoppenstraat 30 op St. Pauli Tekenstünn geev. Dor reep 
een vun de Jungs – dat weren dulle Bengels un wüssen an‘n Haven un 
mit alle Schipperee beter Bescheed as ik –: »Herr Claudius, de Michel 
brennt!« Ik dach, he wull mi brüden. Man dor reep al de twete. Ik kiek ut 
dat Finster. Un würklich – ik müsst mi de Ogen wischen, ehrer dat ik dat 
glöven kunn – ünnerweg de Riesenklock mit ehr vergollen Wieser slöög 
dick un dull de swarte Rook an den Toorn hooch. Un dat duer nich lang, 
dor hulen de roden Flammen rop na de stolten Sülen, de de gröne Kuppel 
nu al över hunnert Johr dragen harrn.
Wi lepen op dat Dack un stünnen un keken un kunnen keen Woort seg-
gen vör dat, wat unse Ogen uns wiesen deen.
De School maak dicht. Ik leep na de Engelsche Plank, müss aver gau 
wedder trüch. Klock dree namiddags - genau teihn Minuten later - sack 
de hoge Toorn mank Rook un Füer in sik tosamen.
Mien Franziska - as ik Klock veer endlich in de Döör keem - wuss al Be-
scheed. Aver ik stünn ümmer noch opreegt un vertell un vertell un wies 
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op mien Hoor, dat ansengelt weer, wieldat ik noch in‘t letzte Saken ut de 
Kark harr mit redden holpen.
Ja, de Grote Michel! Dat weer för unse School in de Hoppenstraat de 
Schoolklock wesen. Anners harrn wi gorkeen. Ja, he höör to unse School 
oder beter unse School de höör to em.
Un nu weer he nich mehr.
Dat güng mi noch in‘t Bett vör‘t Inslapen dörch den Kopp un leet mi keen 
Ruh. Ik kroop heemlich ut de Slaapstuuv – ahn dat Franziska dat marken 
dee (oder wull se dat amenn‘ blots nich markt hebben?) – un sett mi an den 
Stuvendisch un maak Licht un schreev mit‘n Bliesticken, de blots en stumpe 
Spitz harr, dat op dat lütt Stück Papeer, wat mi jümmer noch vör Ogen stunn:

De Grote Michel

Nu noch düsse lütte Streck
un denn sünd wi an uns‘ Eck.
Och, mien Hamburg, stolt un schöön,
denn warr ik di weddersehn
un den Groten Michel!
Midden in den dullsten Storm
dacht ik an den leven Toorn.
Ja, mien Hamborg, in de Feern,
dat‘s dien Teken, dat‘s dien Steern,
de Grote Michel!

Jan, kumm gau! Kiek röver, Jan!
‘ glööv, dat ik nich kieken kann.
Düt‘s de Eck, de Luft is kloor.
Man ik warr em nich gewohr,
den Groten Michel!

Dunnerslag! Wi stiert uns an,
Schippsjung, Käppen, Stüermann.
Stüerbords dor schreeg een her.–
He hett brennt! He steiht nich mehr,
de Grote Michel!

Alltohoop benaut to Sinn
fohrt wi wieder havenin.
Över Hamborg liggt de Sünn‘,
söcht un kann em nich mehr finn‘.–
den Groten Michel!
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Ik haal deep Luft, puust de Lamp wedder ut un slieker mi in mien Bett – 
un bün ok foorts inslapen, meen ik.
De lütt Zettel bleev in‘t Düüster op den Disch för sik alleen liggen.
Ik weet gornich, wat ik em an‘n annern Morgen noch leest heff. Ik keem 
to laat hooch un harr knapp Tiet för Rundstück un Kaffe un suus mit 
Linje 14 na Sankt Pauli rünner.
Dat ünnerste un muerdickste Stück vun den Groten Michel weer stahn ble-
ven un rook un damp noch! Dat legg sik as en swarte Truerfahn üm em.
Vun mien Gedicht see ik keen Woort, wenn‘t mi ok langsam in‘ Kopp op 
un af güng.
Man densülven Namiddag, as ik in‘t Huus in de Wiesenstraat 42 mien 
Blatt, de »Neue Hamburger Zeitung«, in de Hannen nehm un över dat 
grote Unglück lesen wull – dor stünn dor op de een Siet kloor un düüt-
lich to lesen, wat ik de Nacht vörher op de Dischkant mit Bliesticken 
tosamenriemt harr:

De Grote Michel
Gedicht von Hermann Claudius

Un en Fotoafdruck vun den brennen Toorn weer dor mit bidruckt. Ik 
stünn un keek dat an – un lees dat – un denn seeg ik Franziska an. Un 
se keek mi an un maak afsünnerliche Ogen. Un dor kreeg ik dat rut, 
dat se dat Gedicht foorts na de Redakschoon vun de »Neue Hamburger 
Zeitung« an‘n Goosmarkt henbröcht harr. Egentlich harr ehr Naam mit 
in‘t Blatt müsst. Ik sülm – ik bün in düsse Saken noch hüüt den Dag nich 
klöker worrn –, ik sülven harr an de »Zeitung« seker afsluuts nich dacht 
– op jeden Fall to laat, wat datsülve is.
Ik heff nich extra in‘n Spegel keken, man ik weer mit eenmal en annern 
Minsch. Ik mark dat toeerst, as Herr Papemeyer mi bemöten dee, mien 
Huusweert in de Wiesenstraat, wat en rieken Kaffemakler weer un üm-
mer blots an sienen Hootrand tippen dee, wenn ik em goden Dag see. He 
trock meist fierlich sienen Slapphoot af un see ümständlich: Guten Tag 
auch, Herr Claudius!
Dat schull aver noch heel dicker kamen. De Breefdräger bröcht annern 
Morgen en Postkoort: Herrn Hermann Claudius, Schriftsteller.
Un op de Koort stünn: Ik much in de Redakschoon op‘n Goosmarkt in-
kieken. Ik schull mehr Gedichten schrieven. Dr. David.
Franziska swung de Koort hooch in de Hand un kreeg mi sowiet, dat ik 
henföhr. Ik funn ok glieks de Döör un klopp an.
De Herr Dr. David dreih sik op sienen Stohl üm un see, noch ehrer ik mi 
vörstellen kunn: Herr Claudius, nicht wahr? He snack hoochdüütsch. He 
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snack veel un snack gau un keek mi liekut in de Ogen, meist, as wenn he 
mien Schoolmester weer.
Un denn maken wi af, dat ik jeden Sünnavend för sien Blatt en platt-
düütsch Gedicht maken schull. He harr soveel Anroop kregen, dat dat 
gornich anners güng. Se wullen mehr vun mi lesen.
Ik wehr mi, solang ik kunn. Dor brenn doch nich noch eenmal en Kark- 
toorn af! Aver dor flüggt amenn‘ en ole Fru de Papagei weg – see Dr. 
David un meen, dat weer doch en godes Motiv. Dat lüch mi ja meist in – 
un so stünn ik na en Veertelstünn wedder ünnen op den Goosmarkt un 
keem mi as en Peerd vör, dat verköfft weer un en Wagen to trecken harr. 
Un dat düch mi, as muss ik mi bi mienen Weg dörch de Dammtorstraat 
na vörn över bögen, wieldat de ole Wagen achter mi hüng.
Ik weer aver noch nich wedder to Huus, dor harr ik den Wagen al af-
haakt. An de Eck vun‘n Valentinskamp un de Kaffermakerreeg stünnen 
veer vun de Stratenmusiker, de ik al ut Kinnertiet her kenn un bannig 
geern hatt harr, un blasen, so dull dat blots güng. Un – ja, se blasen sik 
mit ehr Musik – mutt ik seggen – eenfach in mi rin. Un dat sung dörch 
mienen Kopp:

Se staht an de Eck un speelt üm de Wett.
De Dünne fleit de Klarinett.
De Dicke in sien Tuba tuut.
He faat ehr üm, as weer‘t sien Bruut. ‘
Un twee Trumpeters, de blaast mit Macht:
Forte! Forte! – Man jo nich to sacht! 

Un dor sünd de Kinner mit‘nmal.
Musiker! Musiker! Graad kaamt se ut School.
Marie, holl mien Saken! Du danzt ja nich geern!
Frida, nu dreih di! Un ik danz den Heern.
»Wilja, 0 Wilja, du Waldmägdelein!« …

Een, twee, dree, veer, fief, söss – wat geiht dat fein!
Een Poor danzt, twee Poor danzt, dree, veer un fief!
All de lütten Röck, de fleegt jem üm‘t Lief.
Blonne Zöpp, swarte Zöpp, kiek, wat se sweevt!
Un keen‘t nich richtig maakt, de hett doch öövt.

De Fleiter, de grient över‘t ganze Gesicht.
Blot de Dicke, de Dicke, de hett dat nich licht.
He pruust in sien Tuba rin – tutututuut! –
tuut! – Un op eenmal is allens ut.
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Dat weer nich foorts al so trecht. Ik sett mi an de Steernschanz op en 
Bank dal, kreeg mien Taschenbook rut, dat ik ja bi den hogen Besöök 
bi mi harr, un ok den Bliesticken (Füllers geev dat 1906 noch nich) un 
schreev. Un mi wurr rein lustig dorbi.
Dat Gedicht stünn as Stratenmusik ünner mienen Namen an‘n Sünna-
vend dorna in de »Neue Hamburger Zeitung«. Hans Langmaack, to de 
Tiet de grote Rezitator, hett dat in‘n Conventgoorden vör meist tweedu-
send Tohörer leest, so lebennig leest, dat se mit de Fööt wippeln deen, as 
müssen se danzen.
Un achterher denn – dat ok de Eernst to sien Recht keem: Fieravend in‘n 
Haben: „Wedder‘n Damper, wedder‘n Troß, luter Lüüd vun Blohm un Voß.“
Achterher, as ik lang »Mank Muern« rutgeven harr un sülven vörlesen 
dee, weer de »Stratenmusik« jümmer mien Slussgedicht. 
1906 bet 1908 broch dat Blatt vun‘n Goosmarkt mien plattdüütschen Rie-
mels un Gedichten. Mien Amtskollegen kregen dat gau klook un brüden 
mi op unsen Weg na School: Claudius! Övermorgen is wedder Sünna-
vend! Kiek! Dor böhrt en Köter dat Achterbeen! … Un so wieder – Ik 
böög an‘n leefsten jeden Kollegen ut‘n Weg, wenn‘t jichtens angüng.
Dat Gedicht vun den Groten Michel keem nich in mien Book »Mank Mu-
ern«, dat düch mi 1912 to »lokal«. Un de, niege Michel stünn al wedder. 
Hüüt aver mutt ik dormit anfangen, wiel dat dat eerste plattdüütsche 
Gedicht is, dat ik schreev. Dat letzte in de Reeg weer »Rodegrütt«.
Franziska meen: Hool beter op, wenn di nix anners mehr infallt. Dat dee 
ik. Aver dat Gedicht vun de Rodegrütt, dat leevt hüüt noch, as harr ik dat 
even eerst schreven.
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REZENSIONEN – BÖKER

De Mallbüdel
Lachen is de best Medizin, heet 
dat. Een bruukt dorto nich eerst 
to’n Doktor gahn. Dat lütt Book 
»De Mallbüdel 8« is denn ok re-
zeptfree to kriegen. Op meist 
hunnert Sieden sünd Witzen ut 
de Senden »De Plappermöhl« to-
samenstellt. »De Plappermöhl« is 
de öllst plattdüütsche Radiosen-
den, löppt vun 1983 an, jedeen 
letzten Sünnavend in’n Maand 
(19:05 – 20:00 Uhr) op NDR1 Ra-
dio MV. Susanne Bliemel un Tho-
mas Lenz modereert.
Indeelt is dat Book in de Kapitel: 
»Ordnung möt sien«, »Kinner lei-
gen nich«, »Schöne Bescherung«, 

»Hei un sei un dusend Frågen«, »Lüd gifft dat…«, »Vun schwien-
plietsch bet bannig mall…«, »Wat’n Buerntheåter«, »DDR – lang 
is’t her!«. Mit een Vörwort vun Rainer Schobeß un afsluten In-
formationen to Autorin, Illustrator, Plattdüütsch op NDR1 Radio 
MV un den Verlag, en runde Saak. Bi de Witzen kriegt jedeen sien 
Fett weg, Oolt un Jung, Mann un Fro, Buer, Lehrer oder Polizist, 
Schotten, Russen oder Meckelbörger. Mal achtersinnig, duppel-
düdig oder stoffdröög. Mal goot verpackt, mal kott un knapp. En 
bunte Mischen, de höllt wat se versprikt.
Wat opfallt is de Schrievwies mit å un œ, un de Utdruck Nors. Dat 
sünd Meckelbörger Egenorten. Dat dat mit de Satzteken, sünner-
lich bi de wörtlich Reed, nich jümmer stimmt un de Renter (S. 62) 
dat n to wenig hett, dat Kananda (S. 66) to veel hett, is argerlich.
Man du schasst di nich argern. Lachen is beter. Hier een vun de 
köttsten Witzen ut dat Book:
»Du Susanne?« »Jå…« »Eigentlich wull ik ′n Witz œwer de Düütsche 
Bahn måken. Œwer ik weit nich, ob de ankümmt.«

Susanne Bliemel: De Mallbüdel 8, De besten Witze ut »De Plap-
permöhl«. NDR1 Radio MV / Tennemann, Schwerin 2020. Ta-
schenbuch, 106 Seiten. ISBN 978-3-941452-79-4
 Christl Twenhöfel



69

Rezensionen – Böker

Steinburger 
Jahrbuch 

Das Steinburger Jahrbuch, eine Auf-
satzsammlung zu verschiedenen das 
Kreisgebiet betreffenden Themen, 
gibt es seit 1957. Seit 1977 hat jeder 
Band einen eigenen Schwerpunkt. 
Nachdem in der Vergangenheit 
Themen wie »Lebenswege« (2017), 
»Infrastruktur« (2018), »Arbeitswel-
ten« (2019) und »Frauen« (2020) aus-
gewählt wurden, konnten für das 
Jahrbuch 2021 Beiträge zum Thema 
»Niederdeutsch« eingereicht wer-
den – ein Thema, von dem sich die 
Herausgeber*innen Dr. Miriam J. 
Hoffmann, Leiterin des Itzehoer 
Kreismuseums »Prinzeßhof«, und 
der Historiker Jan Ocker aus Ho-
henaspe großes Leserinteresse ver-
sprechen. Niederdeutsch war auch 
früher schon in den Jahrbüchern 

präsent. Zu Jubiläen und anderen 
Anlässen gab es Beiträge zu nieder-
deutschen Dichtern, etwa zu Johann 
Meyer (1829–1904) aus Wilster, Paul 
Trede (1829–1908) aus Brokdorf oder 
Fritz Lau (1872–1966), Ernst Beh-
rens (1878–1970) und Waltrud Bruhn 
(1936–1999) aus Glückstadt. Am häu-
figsten ging es aber wohl um Johann 
Hinrich Fehrs (1838–1916), den Ver-
fasser des Dorfromans Maren (1907), 
der als Mädchenschullehrer in Itze-
hoe tätig war. Stellvertretend soll 
in diesem Zusammenhang an die 
Beiträge von Hans Staak (1964), Dr. 
Harboe Kardel (1976), Ewald Goltz 
(1978), Kay Dohnke (1985 und 2000), 
J. Volkert Volquardsen (1986), Jürgen 
Holm (1989), Hans Rodewald (1992) 
und Clemens Löser (2017) erinnert 
werden, die sich alle mit Fehrs be-
fassten. Bis in die 1990er-Jahre hin-
ein gab es in den Jahrbüchern auch 
regelmäßig Gedichte und andere 
Texte in plattdeutscher Sprache so-
wie Beiträge über das Plattdeutsche 
– etwa die Aufsätze »Plattdeutsch, 
gestern und heute« von Wilhelm 
Jürgensen (1966) und »Pionierarbeit 
für die plattdeutsche Sprache« von 
Otto Hering (1971). Jürgensen stellte 
in seinem Beitrag die Lage des Platt-
deutschen in Schleswig-Holstein dar 
(ich zitiere etwas ausführlicher, weil 
seine Bestandsaufnahme aus den 
1960er-Jahren dem Vergleich mit der 
heutigen Situation dient): »Wer in die-
sem Land geboren ist und zurückblicken 
kann in die Zeit der Jahrhundertwende, 
der wird wissen, daß die Sprache unseres 
Landes heute anders dasteht als vor sechs 
Jahrzehnten. In den Jahren nach der 
Jahrhundertwende war die plattdeutsche 
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Sprache die Sprache der Dörfer und wohl 
auch noch weithin die der Kleinstädte. 
In den größeren Städten hatte sie ganz 
gewiß schon etwas von der Breite des Ge-
brauchs und von der echten Wertschät-
zung eingebüßt. In den Dörfern aber 
lebte sie. Sie war die Sprache der Häu-
ser, der Straße, der Versammlungen, der 
Schulplätze. Nur ganz wenige Menschen 
glaubten, es ihrem Ansehen und ihrer 
Geldbörse schuldig zu sein, in der Fami-
lie hochdeutsch zu sprechen. Die Fami-
lien, die hochdeutsch sprachen, weil sie 
aus dem hochdeutschen Raum stammten, 
waren eine große Seltenheit. Sie wurden 
auch schnell in ihrem täglichen Sprach-
gebrauch von der plattdeutschen Sprache 
erobert.« (Steinburger Jahrbuch 1966, 
S. 96). Heutzutage – knapp sechs 
Jahrzehnte später – hat sich die Situa-
tion noch einmal deutlich verändert. 
Im seinem grundlegenden Aufsatz 
»Zur aktuellen Situation des Nieder-
deutschen in Schleswig-Holstein« 
stellt Jan Graf, einer der prominen-
testen Beiträger des Sammelbandes, 
fest, dass sich die Anzahl der Platt-
deutsch sprechenden Menschen 
von 1984 bis 2016 halbiert hat. Einer 
Studie des Instituts für niederdeut-
sche Sprache in Bremen (INS) zu-
folge sprechen nur noch 25 Prozent 
»gut« oder »sehr gut« Plattdeutsch, 
so Graf. Allerdings ist der Abwärts-
trend wohl gebrochen, was auch da-
ran liegen könnte, dass Plattdeutsch 
wieder in Schulen unterrichtet wird, 
etwa an der »Liliencronschule« in 
Lägerdorf. Dennoch stellt sich ge-
nerell die Frage: Wo will die nieder-
deutsche Sprache eigentlich hin und 
wo hat sie heutzutage noch einen 
Platz im Leben? Für viele Menschen 
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gehört Plattdeutsch zur regionalen 
Identität. Dem Heimatverband Kreis 
Steinburg, in dessen Auftrag die 
Jahrbücher herausgegeben werden, 
ist es ein Anliegen, dass diese alte 
Sprache nicht untergeht. Dazu, dass 
dies nicht so bald geschehen wird, 
trägt sicherlich auch das aktuelle 
Jahrbuch einen wichtigen Teil bei. Es 
hat 358 Seiten, von denen knapp zwei 
Drittel auf das Schwerpunktthema 
entfallen. Hochdeutsche und platt-
deutsche Beiträge wechseln sich ab. 
Insgesamt gibt es 36 Beiträger*innen, 
darunter ›Hochkaräter‹ wie Jan Graf 
und Heiko Gauert, die in der platt-
deutschen Szene auch überregional 
bekannt sind, und ›Lokalmatadoren‹ 
wie Günter Baumann, der den Jahr-
buch-Reigen mit seinem »Steenborg-
Leed« eröffnet; Wissenschaftler und 
Laien publizieren Seite an Seite. Vier 
Beiträge befassen sich ausschließlich 
mit Johann Hinrich Fehrs, unter ih-
nen auch mein persönliches ›High-
light‹ des Bandes, Alexander Ritters 
Aufsatz »Über die Bedeutung des 
Niederdeutschen und eine riskante 
Weltflucht in den Dorfgeschichten 
von Johann Hinrich Fehrs«. Dieser 
Text allein lohnt schon den Erwerb 
des Jahrbuchs. Er ist eine Abrech-
nung mit Fehrs, der man zustimmen 
kann oder auch nicht, was man aber 
nicht kann, ist, ihn teilnahmslos zu 
lesen. Texte wie diesen brauchen wir 
in der plattdeutschen Welt, um die 
Blicke der Leser*innen zu weiten 
und zu schärfen und um die platt-
deutschen Klassiker einer kritischen 
Neubeurteilung zu unterziehen. Die 
Frage, die Ritter indirekt aufwirft, ist: 
Kann man sich Romane wie Robert 
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Musils Mann ohne Eigenschaften oder 
meinetwegen auch den Ulysses von 
James Joyce eigentlich auch auf Platt-
deutsch vorstellen? Und: Wie welt-
tauglich ist das Plattdeutsche über-
haupt? Ist es noch konkurrenzfähig 
oder hat es den Anschluss an das 21. 
Jahrhundert bereits verloren? – Wer 
sich auf kurzweilige und allgemein-
verständliche Weise einen Überblick 
über die Situation des Plattdeutschen 
verschaffen möchte, wie sie sich im 
Kreisgebiet auf vielfältige Weise – 
früher und heute – manifestiert hat 
(im Alltag, in Kindergärten und 
Schulen, Speeldeels, plattdeutschen 
Gesprächskreisen, auf zweisprachi-
gen Infotafeln usw.), wird von diesem 
umsichtig und ansprechend gestalte-
ten Jahrbuch sicher nicht enttäuscht 
werden. Aufgrund des thematischen 
Schwerpunkts und der literatur- und 
sprachwissenschaftlichen Beiträge ist 
es auch für Leser*innen interessant, 
die keinen besonderen Bezug zum 
Kreis Steinburg haben. 

Miriam J. Hoffman / Jan Ocker (Hg.): 
Steinburger Jahrbuch 2021. Nieder-
deutsch. Hg. im Auftrag des Heimat-
verbands Kreis Steinburg. 358 Seiten. 
ISBN 0561-9920.
 Heiko Thomsen
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Grüße aus der 
Folk-Vergan-

genheit

Überraschend bekam ich im Novem-
ber eine Mail der »Eres Edition« aus 
Bremen-Lilienthal. Was ich zunächst 
für eine »durchgerutschte Spam« hielt, 
erwies sich jedoch als eine musika-
lische Fundgrube für plattdeutsche 
Musik.
»Eres« ist nicht nur ein Verlag, der 
auch Werke anderer Verlage auslie-
fert, sondern auch eine Musikalien-
handlung, die Noten, Liederbücher 
und CDs vertreibt. Das Besondere: Es 
werden viele plattdeutsche Werke an-
geboten! 
Aktueller Anlass für die Verlags-Wer-
bung per Mail war die Herausgabe ei-
niger für Akkordeon neu bearbeiteter 
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Lieder des Ostfriesischen Blödelbar-
den und Folksängers Hannes Fles-
ner, »Ostfriesische Spezialitäten«. 
Wer schon älter ist, so wie ich z.B., 
und in den 70iger Jahren das Erstar-
ken der niederdeutschen Musiksze-
ne miterlebt hat, der erinnert sich 
an die schwergewichtigen Auftritte 
des Ostfriesen mit Fischerhemd und 
Elbsegler – und natürlich an seinen 
»Bottermelktango«! Akkordeonisten 
können diesen, sowie den »Krint-
stuut-Blues«, den »Gröön-Bohnen-
Rock’n‘Roll« und den »Tee-Walzer« 
nun nachspielen. Und wer davon 
hungrig oder durstig wird, der findet 
in dem Heftchen auch noch die ent-
sprechenden Rezepte. Die allerdings 
auf hochdeutsch.
Hochdeutsch geschrieben ist auch 
eine Biografie über Hannes Flesner, 
die der Autor, der ostfriesische Jour-
nalist Werner Jürgens unter dem Ti-
tel »Gröön-Bohnen Rock’n‘Roll« im 
Jahre 2003 im JeJo Musikverlag in 
Leer veröffentlichte. Ich habe in den 
Quickborn-Heften der Jahre 2003 
und 2004 nachgeschlagen, genauso 
in den Ausgaben des DIESEL dieser 
Jahre – nirgends fand ich einen Hin-
weis auf diese Biografie, die Eres mir 
auch anbot. 
Ich wurde neugierig: Was war an 
dem Leben eines Platt-Sängers so 
interessant, dass seinem Leben fast 
20 Jahre nach seinem Tod (er starb 
bereits 1984 mit nur 56 Jahren) eine 
Biografie gewidmet wurde? Also be-
stellte ich mir das Buch und wurde 
belohnt: Ich lernte den Platt-Folksän-
ger von einer ganz anderen Seite 
kennen. Von einer? Nein, es gab viele 
Seiten dieses Mannes kennenzuler-

nen. Da war seine Bodenständigkeit 
und seine Vorliebe für die plattdeut-
sche Sprache und leider auch für 
den Alkohol. Da war aber auch seine 
Weltläufigkeit und sein Engagement 
in der internationalen Musikszene. 
Hier kann ich nur einige Stichpunkte 
wiedergeben: Volontariat beim Ost-
friesischen Kurier, Musikredakteur 
bei der Bild-Zeitung, Pressechef der 
Plattenfirma Phillips. Er selbst pro-
duzierte Platten, die auch heute noch 
bekannt sind, wie z.B. »El cóndor 
pasa« oder »Das schöne Mädchen 
von Seite 1«. Auch »Yellow River« 
und »In the Summertime« geht auf 
seine Produktion zurück. Aber er 
schrieb auch Songs für damals be-
kannte Interpreten wie Rex Gildo 
oder Nana Mouskouri u. a. Oben-
drein war er mehrere Jahre Jurymit-
glied bei der Verleihung des »Golde-
nen Löwen« von Radio Luxemburg. 
Er mischte in der Musikszene »ganz 
oben« kräftig mit, begleitete und be-
einflusste sie sehr bewusst. Seine ei-
genen »Oostfreeschen Schangsongs« 
waren da der kleinere Teil seines 
Werkes. Aber es war der Teil an dem 
sein Herz besonders hing, für den er 
gewürdigt wurde, und für den man 
ihm schließlich in Aurich sogar ein 
Denkmal setzte. 
Das Buch ist aber durch die umfang-
reiche Arbeit Flesners und vieler 
Belege aus der Zeit in der er wirkte, 
auch eine Musikgeschichte der spä-
ten 50iger, der 60iger und 70iger Jah-
re. Deutsche Schlager, französische 
Chansons, Jazz, Beat, Rock’n‘Roll, 
alles hatte Platz in Flesners Musi-
kerleben – und natürlich das ostfrie-
sische Platt! Ein lesenswertes Buch 
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mit vielen Facetten, wie sie auch der 
Mensch Hannes Flesner hatte.
Wen das Angebot des 1946 in Emden 
gegründeten und heute in Bremen 
beheimateten Verlages interessiert, 
der geht am besten auf die Inter-
netseite www.eres-musik.de oder 
schreibt an den Verlag per Mail: 
info@eres-musik.de. Natürlich gibt 
es auch eine Postadresse, über die 
man sich Informationsmaterial zu-
schicken lassen kann: Eres-Edition, 
Hauptstraße 35, 28865 Lilienthal/
Bremen.
Das Angebot an plattdeutscher Mu-
sik reicht über Kinderlieder und 
Weihnachtslieder, über jahreszeit-
liche Volkslieder und vertonte Ge-
dichte bis zu Chorälen und Solostü-
cken. Es gibt zu vielen Liederheften 
mit Noten und Text auch eine CD, 
in manchen Fällen auch zwei CDs, 
eine nur instrumental und eine mit 
Gesang. Für mich ist der Verlag eine 
echte Entdeckung, plattdeutsche Mu-
sikprofis werden ihn sicher kennen.

Hannes Flesner: Ostfriesische Spe-
zialitäten, Noten für Akkordeon, vier 
Liedtexte und Rezepte, Wilhelm Haa-
ke Musikverlag, Lilienthal 2020, 11 S. 
ISMN 979-0-2024-9251-2

Werner Jürgens: Gröön-Bohnen 
Rock’n‘Roll, Leben und Werk des 
Hannes Flesner (1928-1984), Jejo Mu-
sikverlag, Leer 2003, 190 S.,
ISBN 3-9809104-1-5
 Ingrid Straumer

Ein echter 
Mahnke

Mit seinem achten Plattdeutsch-Titel 
bei Hinstorff und der Coverillus-
tration von Carola Rong auf dem 
Schutzumschlag, was den Wiederer-
kennungswert erhöht, hat Wolfgang 
Mahnke erneut bewiesen, dass er 
ein begnadeter Erzähler ist. Aus den 
Texten spricht der kritisch-scharfe 
Beobachter, der Kolumnist, der mit 
offenen Augen durch die Welt geht 
und sich Gedanken über das Zeitge-
schehen macht. So ist hier keine Er-
innerungsliteratur entstanden. Die 
Arbeiten von Wolfgang Mahnke, 
auch die Reimschwänke, die er zur 
Auflockerung zwischen die Prosa 
stellt, sind nicht älter denn drei Jah-
re. Aktuelle Themata wie die Aktivi-
täten um den Umweltschutz werden 
beleuchtet und kritisch hinterfragt, 
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auch plädiert er dafür, dass Europa 
das Schlepptau zu den USA kappen 
sollte und erinnert die NATO an ihre 
Versprechen gegenüber Russland. 
Aber auch das Volkstheater, der Bo-
tanischen Garten, der Buchbasar und 
die Hochseefischerei seiner Heimat-
stadt Rostock sind Gegenstand der 
Kurzgeschichten. Dass der gebür-
tige Malchiner Wolfgang Mahnke 
sich bestens in Mecklenburg-Vor-
pommern auskennt, beweist seine 
Beschreibung »Dreimal Peen«, die 
als besonders gelungene Naturschil-
derung des Flusses Peene erscheint. 
Zu seinen Mecklenburgica muss man 
auch sein Lob an das Landespro-
gramm »Meine Heimat – Mein mo-
dernes Mecklenburg-Vorpommern«, 
das Ex-Kultusminister Mathias Brod-
korb auf den Weg brachte, rechnen. 
Mit berechtigtem Hohn beschreibt 
Wolfgang Mahnke in diesem Zu-
sammenhang aber auch den miss-
lungenen Versuch der Kreierung 
einer Tracht und den wiederholten 
Versuch der Schaffung einer »Hym-
ne för Mäkelborg-Vörpommern«, der 
letztlich zum »Flop« wurde und den 
Steuerzahler 40.000 Euro kostete. Die 
Parodie lebt von der Überspitzung. 
Diese beherrscht Wolfgang Mahnke 
vortrefflich. So kann man mit Fug 
und Recht sagen: Das neue Buch ist 
wieder ein echter Mahnke!

Wolfgang Mahnke: Väl maller kann 
′t nich kamen! Plattdeutsche Geschich- 
ten, Rostock: Hinstorff Verlag 2020, 
110 S., 15 €, ISBN 978-3-356-02338-2
 Hartmut Brun

Sing mit uns

De Opföddern geiht an Kinner vun 
dree bet teihn Johr un an all, de geern 
singen doot. In de bunte Klapppapp-
schachtel sünd twee CDs mit Kinner-
leeder un Riemels un en dicket Heft, 
mit all de Texten. Gifft also keen Ut-
reed, vun wegen weet den Text nich 
mehr. Den Text nich mehr weten, is en 
Anlass ween, de CDs to maken. Sünd 
de olen Leder. Dor finnt sik op CD 1, 
För de Lütten, eenfache Kinnerleder 
as Alle meine Entchen un Der Kuckuck 
und der Esel; Singspeele as Dei Plums-
sack geiht üm un Dåler, Dåler du möötst 
wannern; Spaßleder as Hört ihr die Re-
genwürmer husten un Auf der Mauer, auf 
der Lauer; Aftellriemels, Wesselgesang 
un Gedichte, so as Schaulkind vun Ur-
sula Kurz. Vun de negenunveertig 
Stücken op de Schiev sünd veerteihn 
Plattdüütsch. Lütt Matten de Haas is 
jüst so dor as Dat du mien Leewsten büst.
Op CD 2, För de Groten, sünd dat ok 
veerteihn plattdüütsche Stücken, aver 
veerteihn ut negenundörtig. Geiht 
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gliek los mit An de Eck steiht ′n Jung 
mit’n Tüdelband. Lütt Anna-Susanna is 
dor un Wenn hier en Pott mit Bohnen 
steiht, bet hen to Oewer de stillen Stra-
ten. In Hochdüütsch geiht dat vun Im 
Frühtau zu Berge, över Ein Lama in Yoko-
hama, Horch was kommt von draußen rein 
bet Wer hat die Kokosnuss geklaut. Sünd 
ok twee Texte vun Ursula Kurz bi un 
een vun Hannelore Hinz.
Singen un de Musik maakt Schölers 
un Kinnergoornkinner. Ok de Biller 
op de Pappschachtel un in dat Begleit-
heft sünd vun Schoolkinner tekent. 
De Opgaav weer: singen Kinner. Is 
bunt un fröhlich.
As ik mi de Schieven anhört heff, 
füllen mi vele Texte wedder in. Goot, 
dat de Jung mit’n Tüdelband Meckel-
börger is, mutt’n woll hennehmen, is 
dat doch en Meckelbörger Produkt. 
De Heimatverband Mecklenburg-
Vorpommern e.V. hett holpen, dat 
Projekt to finanzeern, so dat de CDs 
an all Kinnergoorns un Grundscholen 
in Meckelbörg verdeelt warrn kun-
nen. Dat heet aver nich, dat dat blots 
wat för de Region is. De mehrsten 
Leder sünd in heel Norddüütschland 
bekannt un schullen nich vergeten 
warrn. De Hochdüütschen jüst so as 
de Plattdüütschen.  
Eenzigst an dat Textheft heff ik wat to 
kritteln. So fehlt af un an de Afstänn 
(S. 21, 23, 25…), mal is dat toveel (S. 24), 
en Textreeg fehlt op S. 37 un op S. 53 
steiht en Anmarken de dor nich hen-
höört. Wat man de Schrievwies å un 
œ bibeholen will, schull man öwer 
nadenken. Is en Meckelbörger Oort, 
de anners nich begäng is. Denn dat de 
CDs wat för den helen Norden sünd, 
dor bün ik mi seker.

Sing mit uns im Norden, alte und 
neue Kinderlieder und Reime in Hoch 
und auf Platt; Tennemann media 
GmbH,  Schwerin; Doppel CD mit al-
len Texten im Begleitheft;
ISBN 978-3-941452-69-5
 Christl Twenhöfel

Das Fritz- 
Reuter-Land

»Reuters Bücher bilden einen wert-
vollen und unaustauschbaren Beitrag 
zur deutschen Nationalliteratur. Als 
Medium der literarischen Gestaltung 
wählte er die Sprachform der unteren 
Volksschichten, das Plattdeutsche. Er 
verwendete es nicht als modischen 
mundartlichen Überwurf, sondern 
als bewusstes künstlerisches Gestal-
tungsmittel, gleichsam als Ausdruck 
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liebevoller Hinwendung, als Bekennt- 
nis zum Volk, zu dessen Denk-, 
Sprech- und Fühlweise. Dadurch er-
hielten seine Werke ihr unverwechsel-
bares Gepräge und eine Anziehungs-
kraft, die seit eh und je ein großes 
Publikum gefangen hält«, schreibt 
Arnold Hückstädt. Trotz des Platt-
deutschen als handlungstragende 
Sprache oder vielleicht gerade deshalb 
wurde Fritz Reuter zu Lebzeiten zum 
meistgelesenen Autor des deutschen 
Sprachraums. Die Verbundenheit des 
Schriftstellers mit den Menschen sei-
ner Heimat ließ ihn letztendlich zur 
Identitätsfigur für das Land Meck-
lenburg-Vorpommern werden. Nicht 
Ernst Barlach oder Marschall Blücher, 
nicht Caspar David Friedrich oder 
Otto Lilienthal, nicht Heinrich Schlie-
mann oder Johann Heinrich Voß as-
soziieren die Menschen so sehr mit 
Mecklenburg-Vorpommern wie Fritz 
Reuter. Seine Popularität ist bis heute 
auch außerhalb des Landes ungebro-
chen. Das Land Fritz Reuters ist die Se-
enplatte Mecklenburg-Vorpommerns, 
der größte Landkreis Deutschlands. In 
Städten und Dörfern dieser einzigar-
tig reizvollen Landschaft lebte, liebte 
und arbeitete er. Hier entstanden seine 
wichtigsten Werke. Der Leser des Bu-
ches wird auf Spurensuche geschickt. 
Ausgehend von der Vaterstadt Sta-
venhagen führt die Tour zum Scharp- 
zower Gutshaus, wo Reuter sich mit 
Demokraten wie Ludwig Reinhard 
und Heinrich Hoffmann von Fallers-
leben traf, zur Gielower Mühle, die 
in dem Roman »Ut de Franzosentid« 
eine wichtige Rolle spielt, bis zu den 
»tausendjährigen Eichen« bei Ivenack 
und zum Grab von »Unkel Bräsig« in 
Jürgenstorf. Weitere Stationen sind 

das Pfarrhaus zu Jabel, wo sich Fritz 
Reuter nach der siebenjährigen schwe-
ren Festungshaft beim Vaterbruder 
erholte und Rittermannshagen, wo er 
»Lowising« kennen lernte, die seine 
Frau wurde und ohne die aus Fritz 
Reuter vielleicht nie der Fritz Reuter 
geworden wäre. In Altentreptow hatte 
Fritz Reuter 1853 mit den »Läuschen 
un Rimels« seinen ersten großen Er-
folg, der sich in Neubrandenburg fort-
setzte. Die Jahre Fritz Reuters in Neu-
brandenburg waren seine literarisch 
produktivste Zeit. Hier entstanden 
Hauptwerke wie »Kein Hüsung« und 
»Ut mine Stromtid«, die dem Schrift-
steller nationale Anerkennung ein-
brachte. Zu den Beschreibungen der 
einzelnen Orte hat der Autor, der lang-
jährige und verdienstvolle Direktor 
des Fritz-Reuter-Literaturmuseums 
Stavenhagen, Arnold Hückstädt, dem 
Büchlein Auszüge aus den Werken be-
ziehungsweise den Briefen Fritz Reu-
ters beigegeben. Eine Übersichtskarte 
sowie Stadtpläne von Altentreptow, 
Stavenhagen und Neubrandenburg 
visualisieren die benannten Erinne-
rungsorte und Schauplätze. Die Editi-
on wurde herausgegeben von der Fritz 
Reuter Gesellschaft Neubrandenburg 
mit freundlicher Unterstützung des 
Ministeriums für Bildung, Wissen-
schaft und Kultur des LandesMV und 
der Stiftung Mecklenburg.

Arnold Hückstädt: Unterwegs im 
Fritz-Reuter-Land. Kleiner Führer zu 
Erinnerungsorten und literarischen 
Schauplätzen Fritz Reuters im Land-
kreis Mecklenburgische Seenplatte. 
Friedland: Steffen Media GmbH 2021, 
83 S., ISBN 3-910030-17-3
 Hartmut Brun

Rezensionen – Böker
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Een paar von 
mien leevste 
Geschichten

De lesten Johren un jümmers to rech-
te Tiet vöör un för Wiehnachen hett 
Falko Weerts en Book mit Vertellen 
ruutbröcht, woll so üm un bi en lütt 
Dutz alltohoop mit de Johren un to-
miehrst op Geel (Hoogdüütsch). Man 
nu vetellt he mool op Platt. Dat deit 
he eegens jümmers in sien Kolumnen 
op Platt in de Blääd vun de bremsche 
Kant. Un wat he dor schreeben hett, 
dat steiht ook achter sien Vertellen in 
düt nie’e Book.
Wat dor binn’ steiht, wiest di dat In-
haltsverzeichnis (S.[4]). Noh Weerts sien 
Wöör vöruut (S.7) vertellt he veerteihn 
Geschichten (S.8-57). Achteran stellt 
he sien Fotogrofens vöör: Birgit Schäf-
fauer un Klaus Schulze (S.58), Martin 
Hermann, de för den Booksatz steiht 
(S.59) un sick sülm (S.60). Afsluuten 
wiest Falko noch op teihn vun sien 
öllere Beuker hen (S.61-70). Ganz ach-
tern stickt noch dree loose Blääd mit 
en Barg Fotos vun Fomilje un Frün-
nen, tomiehrst ut de Advents- un 
Wiehnachstiet. Dat kümmt topass mit 
sien Widmung vöörweg: »Für meine 
Familie, Freunde und Interessierte«.
En poor Vertellen sünd beeten län-
ger: »Een langen Weg to de Wahrheit« 
(S.16-25): Ludwig Treibel findt amenn 
sien wohre Mudder.
Oder: »Wenn een dat Hart breckt 
...« (S.26-32). Weerts sien Vertell-Ick 
kriggt dat Rodel mit de swatten Hoo-
ren bi de Vööröllern vun sien Fomilje 

ruut. Düsse Geschicht hett Weerts al 
mool vertellt: in sien Book Lebenslinien 
vun 2016, man dor op Geel.
De oole »Talk-op-Platt«-Minsch Falko 
Weerts is en flotten Verteller un kün-
nigen Schrieversmann. Du kannst dat 
lütte Book an een’ Obend döörleesen 
un slöppst dor ni bi in. Ook wenn du 
bloots en »Interesseerten« büst.

Falko Weerts: Wat op Platt vertellt. 
Weerts-Verlag: Kirchweyhe 2020, 70 S.; 
zahlr. Farb-Abb.
ISBN: 978-3-940807-17-5.
 Bernd Jörg Diebner

REZENSIONEN – CD

Luuster mol 
torüch

Plattdüütsche Vertellen vun güstern
Düsse CD weer de Johresgaav för de 
Maten vun de Quickborn Vereenigung 

Rezensionen – CD
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för nedderdüütsche Spraak un Litera-
tur e.V. Fief Lüüd vun de Redaktion, de 
sünst de Tietschrift Quickborn trecht 
maken doot, hebbt sik fief histori-
sche Schrieversminschen vörnahmen 
un enkelte Texten vun se utsöcht un 
sülvst för de CD leest. Karsten Bött-
cher ut Hamborg hett dat technisch 
akkerat in de Bibliothek vun de Carl-
Toepfer-Stiften opnahmen un trecht 
sneden. De Quickborn-Verlag hett dat 
rutbröcht, un de Hamborger Behör-
de för Kultur hett Geld dorför geven. 
Worüm? Wieldat de Schrieverslüüd 
en Betog to Hamborg harrn? Dat sünd 
Texten, de een betto eher selten to hö-
ren kregen hett. De mehrsten sünd 
Vertellen, een Afdelen wiest den Lyri-
ker Hermann Claudius, mag ween un 
vun siene söss Gedichten hier sünd 
enige den een oder annern bekannt. 
Allens goot antohören un deelwies 
to’n Smuustern.
En Booklet mit acht Sieden stellt de 
fief Schrieverslüüd kort vör. Dat maakt 
jümmers de, de op de CD den Text vör-
lesen deit. Wichtig: In düsse lütte Bio-
grafie gaht se ok dorup in, dat de een 
oder anner ok in de »brune Tiet« schre-
ven hett un wat dorvun to holen is.
De fief Lesers – dree Fruens un twee 
Mannslüüd – hebbt ehr Saak goot 
maakt, liekers se kene professionellen 
Sprekers sünd. Technisch sünd de Op-
nahmen allerbest.
Wat de Utwahl an Schrieverslüüd un 
Texten angeiht, so leest wi in’t Booklet: 
»Mit diesen Lesungen soll an zum Teil 
in Vergessenheit geratene plattdeut-
sche Autorinnen und Autoren erin-
nert werden.« Dat is mi to wenig. Ja, 
hier höört wi wat vun Schrieverslüüd 
ut de nedderdüütsche Literaturge-

schicht, de nich unwichtig weren. Un 
de Texten, de sünd nich platt un be-
langlos, aver ok olle Kamellen. Dorüm 
harr ik geern mehr to weten kregen: 
Worüm düsse Schrieverslüüd un nich 
annere? Worüm düsse Texten? Seker 
harr sik in’t Booklet noch Platz för en 
Verkloren vörweg finden laten.
Mitglieder der Quickborn Vereinigung 
lesen Geschichten und Erzählungen von 
zum Teil in Vergessenheit geratenen Au-
torinnen und Autoren, erinnert wird auf 
diese Weise an Hertha Borchert, Magre-
ta Brandt, Hermann Claudius, Joachim 
Mähl und Wilfried Wroost. Ausgesucht 
und gelesen haben Christiane Batra, Bol-
ko Bullerdiek, Johanna Kastendieck, Petra 
Kücklich und Heiko Thomsen. 
Zwischenmusik: Bernd Harke (Kompositi-
on und Ausführung)

Quickborn Vereinigung (Hrsg.):
Luuster mol torüch, Quickborn-Ver-
lag, Hamburg 2020, 52 Min., CD, 5 
Tracks, ISBN 978-3-87651-465-9
 Volker Holm

Rezensionen – CD
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CHRISTIANE BATRA 

UN SEI DANZT 

... un sei dreiht
un sei hoegt sick dortau,
schmitt de Been in de Runn’ 
pedd’ de Ierd mit de Schauh.
Un sei d....–

...Ne ! – se danzt nich mehr! Dat is vörbi. 
Is ja nich so, dat se nich will. Se lengt dor-
na, se bruukt dat to‘n Leven. Man nu is dat 
nich mehr so as fröher. Al lang geiht de 
Musik nich mehr in‘t Blood, de Rhythmus nich mehr in‘e Been, de 
Lief is starr un de Seel utknipst. Se is mööd un kann nich slapen, 
se is trurig un weet nich worüm, se hett Angst un weet nich wo-
vör, se will leven un weet nich för wat. Wat se weet is, dat se een 
Medizin bannig nödig harr, blots de kann se nich vun‘n Dokter 
kriegen un nich in‘e Aftheek köpen: sik mit all ehr Sinnen danzen 
to laten, free as‘n Vagel in‘n Wind, den de Thermik överall hen 
driggt un all dat Gräsen oplööst un as Stoff in‘t Nix stuven lett.
So kunn se ok Alexis Sorbas verstahn: As all dat, wat sien Baas 
un he för de Seilbahn opbuut harrn, den Barg hendaal störten 
dä un se vör‘t Nix stünnen, reep he: »Kumm Baas, laat uns dan-
zen.« »Woans kann een danzen, wenn allens toenn is.« »Jüst denn 
muttst du danzen, Baas. As mien Dochter dootbleven is, wull ik 
ok nich mehr un denn füng ik to danzen an un heff dat Leven 
wedder tofaten kregen.«
Ja, fröher weer dat Geföhl jümmer dor – danzen un leven. All dat, 
wat se nich utdrücken kunn un wo se Bang vör harr, dat danz se 
un allens full af vun ehr. Wenn de Musik keem, weer dat keen 
Fraag to danzen oder nich. De Rhythmus keem ut de Eer in de 
Been rin, in den Lief un in de Arms un se danz sik to Freid un 
Glück. Dat weer de Ogenblick, wo se leven kunn.
Dat is nu nich mehr. Man so kann dat nich wiedergahn. Se mutt 
sik ut de Kuhl trecken. Se will nich ünnergahn. Se mutt wat doon 
– man wat? Dat is de grote Fraag. Man heel achtern röögt sik en 
beten wat bi ehr un se fangt an, Stapp för Stapp bi‘n Sport – wat 
se bet nu nich utstahn kunn – sik to bewegen, üm Lief un Seel 
wedder to‘n Swingen to bringen.
Un villicht, mit veel Gedüer un Knööv, heet dat jichtenswenn 
wedder:

Un sei danzt, un sei dreiht 
un sei lacht in de Welt –
höllt ehr Röck in de Hööcht, 
’s blots Freud’, wat hüt tellt!

Refrain vun‘t Leed „Un sei 
danzt“ vun Wolfgang Rieck – 
inspiriert dörch de Plastik „Tan-
zende Alte“ vun Ernst Barlach

Ernst Barlach, 
Tanzende Alte, 
1920, Foto: 
Alexander Klaus 
© Archiv Ernst 
Barlach Stiftung 
Güstrow
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UTLÖÖVT PRIESEN

Johann-Friedrich-Dirks-Preis
Unner dat Motto »Laat mi man lopen!« finnt dit Maal de Litera-
tuurweddstried to Ehren van de Emder Schrieversmann Johann 
Friedrich Dirks (1847 bit 1949) statt. Noch bit to de 31.10.2021 (!) 
kann een sük mit sien Text of Musikstück bewarven. Ok för Kin-
ner un jung Lüü gifft dat en Pries, to winnen sünd 1.000 Euro. In-
fos sünd up de Sied van de Stadt Emden to finnen: https://www.
emden.de/kultur/kulturevents/johann-friedrich-dirks-preis
 Rundbreev Dr. Wilfried Zilz

PRIEST UN EHRT

Wettbewerb »Schölers leest Platt« 2020
Sie sind die Sieger des Schleswig-Holsteinischen Schulwettbewerbs 
„Schölers leest Platt“: Bosse Hansen aus Goldebek (Altersgruppe 
3./4. Klasse), Wencke Reimer aus Groß-Rheide (Altersgruppe 5.-7. 
Klasse) und Hanna Marlene Rotter aus Fahrdorf (Altersgruppe 8.-
10 Klasse) belegten die ersten Plätze im Landesentscheid.
Dieses Finale fand aufgrund der Kontaktbeschränkungen in un-
gewohntem Format statt: Anstelle einer großen Veranstaltung 
wurden die Finalisten zuhause besucht und ihre Lesung einzeln 
gefilmt. Die Jury, bestehend aus Marianne Ehlers (Plattdüütsch 
Raat för Sleswig-Holsteen), Karen Nehlsen (IQSH), Solveig Han-
sen (Büchereiverein Schleswig-Holstein), Silke Kühl (Sparkas-
sen), Heiko Gauert (Heimatbund), Christoph Ahlers (NDR) und 
Thorsten Börnsen (Zentrum für Niederdeutsch) ermittelte die 
Sieger anhand der Filmaufnahmen in einer Onlinekonferenz.
Betreut hatte »Schölers leest Platt« der Niederdeutsch-Referent 
des Heimatbunds Jan Graf: »Großes Kompliment an die Schüler 
und Schülerinnen, die den Wettbewerb auch unter diesen Um-
ständen mit großer Coolness durchgezogen haben, Respekt für 
wunderbare Leseleistungen und Daumendrücken, dass wir ei-
nige der Kandidaten auch beim nächsten Mal wiedersehen dür-
fen.« Die Vorbereitungen dafür laufen schon wieder an.
265 allgemeinbildende Schulen hatten sich dieses Mal beteiligt 
an dem landesweiten Lesewettbewerb.  Die thematische Spanne 
der Geschichten reichte vom Beziehungsdrama über Science-Fic-
tion bis zur lustigen Tiergeschichte.
 plattnet.de / ba
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WI TRUERT

Harald Ringstorff lääft nich mihr
Uns‘ Ihrenmaat, von 1998 bet 2008 
Ministerpräsident von Meckelnborg-
Vörpommern, Dr. Harald Ringstorff 
is an‘n 19.11. 2020 von uns gahn. De 
Heimatverband MV verdankt em väl. 
Tausamen mit Prof. Dr. Klinkmann 
wier hei de Motor för de niege Grün-
dung von den Verband. Un as dat in 
den iersten un den tweiten Anlop nich 
klappt harr, wier hei ein von de För-
derer un Forderer, de seggt hebben: 
»Heimatverband bruken wi, wi känen 
dat nich de undemokratischen un re-
aktionären Lüd äwerlaten, nu makt 
mal endlich!« Un dat hebben wi denn. 
Ümmer mal wedder kem hei tau de 
plattdütschen Lesungen un Veranstal-
tungen, sprök sülben en ganz vörtreff-
lich Plattdütsch, wier en Plattdütschen 
dörch un dörch. Hei wier en groten 
Minsch, un wi sünd froh un dankbor, 
dat wi em kennenliehrt hebben.
 Heimatverband 
 Mecklenburg-Vorpommern

Afscheed von Karl Peplow
Dei Heimatverband truert üm sien 
Maaten Karl Peplow, der nach schwe-
rer Krankheit am 21.12.2020 zu Hause 
im Beisein seiner Familie verstarb. Karl 
Peplow wurde 2016 mit dem Ehren-
preis des Heimatverbandes und der 
Sparkasse ausgezeichnet. Mit diesem 
Preis wurde sein unermüdlicher Ein-
satz für den Erhalt und die Pflege der 
niederdeutschen Sprache gewürdigt. 
Seine Liebe zu dieser Sprache und die 
lebensfrohe Begeisterung im Umgang 
mit Plattdeutsch waren untrennbar 
mit seiner Biographie verknüpft. Als 
Autor zahlreicher dramaturgischer 
Stücke und Texte auf Plattdeutsch, als 

jahrzehntelanger Leiter der Plattdütsch 
Späldäl© to Stralsund e.V. und als ehe-
maliger Vorsitzender des Niederdeut-
schen Bühnenbundes Mecklenburg/
Vorpommern e.V. hat Karl Peplow tiefe 
Spuren in der plattdeutschen Land-
schaft unseres Bundeslandes hinter-
lassen und dafür gesorgt, dass unsere 
Heimatsprache nicht vergessen wird. 
Mit seinem Wirken in dieser Hinsicht 
hat er sich einen Namen gemacht und 
ein Denkmal gesetzt. Er wird fehlen.
 Heimatverband MV / ba

KINNER, SCHOOL
UN HOOGSCHOOL

Niederdeutsch in der Wissenschaft
Sehr viele Autor*innen verschiedener 
Universtitäten und außeruniversitä-
rer Einrichtungen im niederdeutschen 
Sprachgebiet haben sich an der neu 
erschienenen Informationsbroschüre 
»Niederdeutsch in der Wissenschaft 
– aktuelle Projekte und Lehre« betei-
ligt und laufende Forschungsprojekte 
vorgestellt.
Der Bundesraat för Nedderdüütsch 
und das Niederdeutschskeretariat 
haben die Informationsbroschüre he-
rausgegeben, um sowohl für die Spre-
chergruppe als auch für die Mehrheits-
bevölkerung einen Überblick über die 
aktuelle Niederdeutschforschung zu 
geben. In der Broschüre wird ebenfalls 
vorgestellt, an welchen Universitä-
ten Lehre und Forschung zu Nieder-
deutsch stattfindet und wie das Univer-
sitätsfach Niederdeutsch in das akade-
mische Lehrangebot integriert ist.
Der Druck wurde gefördert mit Mit-
teln des Ministeriums für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur des 
Landes Brandenburg. Die Wissen-

Narichten
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schaftsbroschüre kann sowohl digital 
als pdf-Dokument heruntergeladen 
als auch in gedruckter Form beim Nie-
derdeutschsekretariat bestellt werden. 

Kontakt:
info@niederdeutschsekretariat.de
www.niederdeutschsekretariat.de 
 Niederdeutschsekretariat

Niederdeutsch an den Universitäten

Sommersemester 2021
Wegen der anhaltenden Corona-Pandemie markieren viele Universitäten ihre Veranstal-
tungen oftmals als „online“ oder Ähnliches; darauf wird hier verzichtet.

Bielefeld 
Geschichte der deutschen Sprache S  Prof. Dr. Ulrich Seelbach
Altgermanische Sprachen: Altsächsisch S  Prof. Dr. Rüdiger Weingarten

Bonn
Die Geschichte des Niederdeutschen: Sprachwandel und Funktionsverlust. S   
Gero Gehrke
Die Jenaer Liederhandschrift und die Sangspruchgedichte des mittel- und nie-
derdeutschen Raumes S  NN und Dr. Birgit Zacke StR´i. H.

Bremen
Der Fuchs geht um in Europa – mittelalterliche Fuchsepen S  N.N.
Sprachhistorisches in der Gegenwartssprache S  Dr. Ute Sieverts

Flensburg 
[Flensburg hat ein Frühlingssemester (01.03. - 31.08.2021) mit Unterrichtszeiten 
vom 22.03. - 09.07.2021]
Niederdeutsch erzählen – niederdeutsch schreiben S  Prof. Dr. Willy Diercks
Einführung in das Niederdeutsche A, B, C, D [4 Kurse] S  Robert Langhanke M.A.
Sprachbiographie und Niederdeutsch S  Langhanke
Niederdeutsche Sachtexte (Schleswig-Holstein-Korpus III) S  Langhanke
Niederdeutschdidaktik S  Langhanke
Klaus Groth: Die kleineren »Vertelln« S  Langhanke

Göttingen
Lexikalische Semantik S  PD Dr. Volker Harm

Greifswald
Niederdeutsche Sprachgeschichte S  Dr. Birte Arendt
Zur Sprachgeschichte des Deutschen vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart S
Dr. Matthias Vollmer
Räumliche Binnendifferenzierung des Deutschen. Dialekte und Regiolekte [auch 
mit: Geschichte der deutschen Dialektologie, Sprachkartographie] S  Vollmer 
Plattdeutsch I [Sprachlehrveranstaltung]  Dipl.-Kult.-Wiss. Ulrike Stern

Hamburg
Mittelalterliche Wissenstexte: Der Kalender als Hausbuch S  Prof. Dr. Ingrid Schröder
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Einführung in das Niederdeutsche S  Dr. Yvonne Hettler
Einführung in die Phonologie und Phonetik S  Hettler
Sprachstrukturen des Deutschen im Sprachvergleich S  Hettler
Regionalsprachenforschung in Norddeutschland S  Hettler
Wie entstehen neue Wörter? Entwicklungen in der Wortbildung des Deutschen S
Sarah Iden
Niederdeutsch für Hörer/*Innen für Fortgeschrittene für Hörer aller Fakultäten 
Sprachlehrveranstaltung  Manfred Norbert Eckhof

Kiel 
Geschichte der deutschen Sprache [Hochdeutsch und Niederdeutsch] V
Prof. Dr. Michael Elmentaler
Mittelniederdeutsch: Sprachraum und Texttradition S  Elmentaler
Deutsche Sprachwissenschaft OS  Elmentaler
Der Magdeburger Prosa-Äsop (mittelniederdeutsch um 1492) PS
Robert Langhanke, M.A.
Niederdeutsche Gegenwartsliteratur PS  Langhanke
Diachrone Beschreibung der deutschen Sprache (Niederdt. Sprachgeschichte) S  
Dr. Liv Andresen
Einführung in das Mittelniederdeutsch PS  Martin Wolf, M.Ed.
Niederdeutsche Dramen des 17. Jahrhunderts als Quelle für die historische Prag-
matik PS  Wolf
Wi lehrt Platt (Plattdeutsch für Anfänger)[2 Veranstaltungen] S
Silke Schuppenhauer, StD´in í. H.
Nedderdüütsch in´n Düütschünnericht – Niederdeutsch im Deutschunterricht 
(Plattdeutsch für Fortgeschrittene) S  Schuppenhauer

Köln
Sprachwandel im Deutschen [auch Dialekte] PS   Daniela Wamhoff 

Lüneburg
Plattdüütsch ünnerrichten – Niederdeutsche Sprache in Kita, Schule und Ausbil-
dung S, Forschungspropädeutikum  Heiko Frese, Maitre en histoire, Licencié
Magdeburg
Niederdeutsch unter soziologischen Aspekten S MA  Dr. Ursula Föllner
Kindlicher Spracherwerb: Niederdeutsch S BA  Dr. Saskia Luther

Münster
Pfingsttagung des Vereins für niederdeutsche Sprache [Tagung 25.5.-28.5.2021]   
Prof. Dr. Helmut Spiekermann
Varietäten des Deutschen S  Dr. Christian Fischer-Bakker
Sprache im Emsland (mit Scherpunkt Niederdeutsch)  Timo Schürmann

Oldenburg
(Im WS 20/21 fand statt:
Grundlagen des Übersetzens aus dem Mittelniederdeutschen S  Prof. Dr. Doreen Brandt
Die norddeutschen Drucker und der Literaturbetrieb im 16. Jahrhundert. [Johann 
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Balhorn d. Ä.: Lübeck 1550: »Schönes Rimbökelin« und »Künstlike Werltspröke«] S
Brandt)
Analyse gesprochener Sprache S und Ü  Prof. Dr. Jörg Peters
Der große Seelentrost [Mitte 14. Jh.] S  Prof. Dr. Doreen Brandt
Die »andere« Lyrik? Zur Ästhetik neuerer niederdeutscher Lyrik S  Brandt
Einführung niederdeutsche Sprache und Literatur S  Gabriele Diekmann-Dröge
Niederdeutsch und Saterfriesisch in der Schule S  Diekmann-Dröge
Niederdeutsche und saterfriesische Texte in der Schule Ü  Diekmann-Dröge
Plattdeutsch in Niedersachsen S und Ü  Dr. Franziska Buchmann
Intersprachliche Variation und Mehrsprachigkeit S und Ü  Heike Eva Schoormann
Sprachpraxis Niederdeutsch für Anfänger*innen  Frank Fokken
Sprachpraxis Niederdeutsch für Fortgeschrittene  Fokken

Osnabrück
Der »Heliand« S  Prof. Dr. Harald Haferland

Paderborn
Dialekte und Regionalsprachen [2 Veranstaltungen] HS  Dr. Cornelia Lorenz

Potsdam
Das Lexikon im Sprachkontakt [Thema: das Niederdeutsche (Brandenburgische)] 
Master-Kurs  Prof. Dr. Ulrike Demske 

Rostock
(Nachtrag zum WS 2020/21: Bei der Veranstaltung: »Einführung in des Altnie-
derdeutsche am Beispiel des Heliands« lautete die Inhaltsbeschreibung: Prob-
leme, Positionen und Lösungsvorschläge für die Orthographie des Niederdeut-
schen [Groth, Bremer, Sass] sowie die Sichtung der Lehrwerke für die Schule 
hinsichtlich der Orthographie.)
Sprache und Vielfalt; Kontakt, Variation und Migration in der Linguistik HS
Prof. Dr. Andreas Bieberstedt
Sprache und Migration: Fallbeispiele und Fallanalysen aus Geschichte und Ge-
genwart der deut-schen Sprache V  Bieberstedt
Wat wist du in Amerika? Das Thema der Auswanderung in der niederdeutschen 
Literatur des 19. Und beginnenden 20. Jahrhunderts (Reuter, Brinckman, Gill-
hoff) HS  Bieberstedt
Die Lieder und Sangsprüche des Wizlav des Jungen. Sprach- und literaturwis-
senschaftliche Annäherung an ein zentrales Corpus norddeutscher Lyrik des 
frühen 14. Jahrhunderts HS  Bieberstedt (Mitwirkung: Holznagel)
Das Rostocker Liederbuch V  Prof. Dr. Franz-Josef Holznagel
Aktuelle Forschungsprojekte am Rostocker Institut für Germanistik V
Verantwortlich: Bieberstedt

Stand: 06. 02. 2021, Nachtrag 13. 02. 2021  
 Klaus G. Müller, Bielefeld
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THEATER, KINO UN LESUNGEN

Keen Hamborger Plattdüütsch-Dag 
2021
Aufgrund der nach wie vor sehr ange-
spannten Corona-Lage hat der Platt-
düütschroot för Hamborg auf seiner 
letzten Sitzung beschlossen, den für 
den 24. April dieses Jahres geplanten 
3. Hamborger Plattdüütsch Dag abzu-
sagen. Er wird auf den 23. April 2022 
verschoben und kann dann hoffent-
lich wie gewohnt stattfinden.
Bereits im vorigen Jahr musste die-
ser für die Hamburger plattdeutsche 
Sprechergemeinschaft so wichtige 
Aktionstag abgesagt werden. Da-
bei hatten sich damals und auch in 
diesem Jahr schon viele Vereine und 
Gruppen auf sehens- und hörenswer-
te Präsentationen vorbereitet.
Der Plattdüütschroot bedauert seine 
Entscheidung sehr, will aber die Ergeb-
nisse der schon geleisteten intensiven 
Vorbereitung des Programms mit viel-
fältigen Veranstaltungen an den unter-
schiedlichsten Orten der Stadt als Pla-
nungsgrundlage für 2022 übernehmen. 
Dann wird es hoffentlich einen Platt-
düütsch Dag ohne pandemiebedingte 
Einschränkungen geben können.
 plattnet.de

Optimismus auf baldigen Neustart
Zu einer Onlinekonferenz trafen sich 
die Bühnen – und Theaterleitungen des 
Niederdeutschen Bühnenbundes Nie-
dersachsen und Bremen (NBB) am 23. 
Januar 2021, um die in 2020 wegen der 
Corona-Pandemie ausgefallene Jahres-
versammlung nachzuholen. Die durch 
Präsident Arnold Preuß (Wilhelmsha-
ven) geleitete 3stündige Tagung mach-
te deutlich, dass das Fehlen von aktiver 

Gestaltung von Kultur und Theater 
eine schmerzliche Lücke im gesell-
schaftlichen Miteinander hinterlässt.
Die 16 Bühnen- und Theater des NBB, 
deren Spielbetrieb gänzlich eingestellt 
wurde, waren sich einig, dass die in-
aktive Zeit der letzten Monate auch 
einen tiefen Einschnitt im Freizeitver-
halten und im ehrenamtlichen Wir-
ken der vielen Mitglieder hinterlassen 
hat. Bis auf wenige Ausnahmen konn-
ten die bereits fertigen Produktionen 
nur bedingt oder unter erschwerten 
Bedingungen aufgeführt werden.
Ein zu spürender Optimismus und 
der Wunsch nach »Theater« in den 
Ensembles und beim Publikum wur-
de von allen Bühnen – und Theatern 
bekundet. »Wir stehen in den Startlö-
chern« und möchten so bald als mög-
lich den für das Theater wichtigen 
und unverzichtbaren Kontakt zwi-
schen Akteuren und Zuschauen wie-
der herstellen, so der einmütige Tenor 
der Versammlung.
Dem Präsidium des NBB wurde für 
das Geschäftsjahr 2019 Entlastung er-
teilt. Erfreulich wurde die Nachricht 
aufgenommen, dass der Minister für 
Kultur – und Wissenschaft, Björn 
Thümler, dem NBB Planungssicherheit 
für die nächsten Jahre zugesichert hat.
Ein weiterer Punkt der umfangreichen 
Tagesordnung war die Wahl des Vize-
präsidenten. Herwig Dust (Oldenburg), 
gleichzeitig auch Leiter der Geschäfts-
stelle des NBB, wurde von der Ver-
sammlung für 4 weitere Jahre wieder 
gewählt. In der Hoffnung auf »offenen 
Bühnen« und »Kultur für alle« wurde 
die »Onlinetagung« mit einer kräftigen 
Portion Optimismus beendet.
 plattnet.de / ba
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Oostfreeske Vörleestelefoon
Dat oostfreeske Vörleestelefoon gifft 
dat nu al siet 1984, un ’t löppt noch 
altied! De meesten anner Vörlees- un 
Literatuurtelefonen sünd instellt. Uns 
oostfreeske daarintegen bleiht un 
greit. In de leste Maanten liggen wi all-
tied bi wied over dusend Anropen. Siet 
de verleden, de leste Sömmer, word 
dat Vörleestelefoon dör de Schriever-
kring Weser-Eems bedreven, all twee 
Week mit en neje plattdüütse Text, de 
de Schriever sülvst vörlesen deit.
Das Vorlesetelefon Ostfriesland ist 
Tag und Nacht unter der Nummer 
04941-699944 (aus dem Ortsnetz Au-
rich ohne Vorwahl) anwählbar.
 Carl-Heinz Dirks / ba

UT DE MEDIEN

Schreibwettbewerb
»Vertell doch mal« 2021
Im Leben kann es ganz schnell »Allens 
anners« werden – durch die Liebe, ei-
nen Zufall, Reisen in andere Zeiten 
oder auch durch eine Pandemie. Da-
mit bietet das Thema von »Vertell doch 
mal« 2021 Stoff für viele Geschichten.
NDR Moderatorin und Plattschna-
ckerin Ina Müller ist Botschafterin 
des 33. Plattdeutschen Schreibwett-
bewerbs. »In meinem Leben ist ja so 
vieles so ganz anders gekommen. Von 
der Apotheke bin ich auf die Bühne 
gehüpft, von der Bühne ins Fernse-
hen, das hätte ich auch nicht gedacht. 
Vielleicht habt ihr ja auch so eine Ge-
schichte, wo alles anders gekommen 
ist, als erwartet. Schreibt sie doch auf 
und schickt sie uns!«, sagte Ina Mül-
ler und forderte gemeinsam mit dem 
Norddeutschen Rundfunk, Radio Bre-

men und dem Hamburger Ohnsorg-
Theater auf, sich Geschichten in Platt-
deutsch zum Thema »Allens anners« 
zu überlegen. Der Anmeldeschluss 
war am 28.02.2021. Auf die sieben Ge-
winnerinnen und Gewinner warten 
Preisgelder von mehr als 5.000 Euro. 
Zudem werden die 25 besten Ge-
schichten als Buch erscheinen.
Besondere Aktionen im Internet auf 
www.NDR.de und www.radiobre-
men.de begleiten den Wettbewerb. Die 
sechs Siegergeschichten werden am 
Freitag, 4. Juni 2021, während einer 
großen virtuellen Gala im Hamburger 
Ohnsorg-Theater prämiert und von 
Schauspielerinnen und Schauspielern 
des Theaters vorgetragen. Die Mode-
ration übernimmt »Plattsnuut« Ilka 
Brüggemann und die Musik kommt 
vom Dragseth Trio aus Nordfriesland.
 plattnet.de / ba

»Ein minderheitenpolitischer Durch- 
bruch«
Nu is dat endli sowiet: De niege 
NDR-Staatsverdrag warrd jüst vun‘e 
veer norddüütschen Bunneslänner 
Sleswig-Holsteen, Hamborg, Nedder-
sassen un Meckelnborg-Vörpommern 
uthannelt. Över den Entwurf sünd se 
sik middewiel eens wurrn. In‘ März 
schall de Verdrag denn ünnerschre-
ven warrn. Dorbi geiht dat ok üm den 
Status vun’e Regionol- un Minnerhei-
tenspraken in‘e Medien. Siet Johr un 
Dag fordert de Fresen, de Dänen un 
de Plattdüütschen, dat de lütten Spra-
ken mehr Beachtung in’t Programm 
kriegen schüllt. Denn dat is ok al in 
den jetzigen Staatsverdrag in Paragraf 
5 fastschreven. Stütt un Stöhn gifft ok 
de Charta för de Regionol-un Minner-
heitenspraken mit § 11. Dor is sogor 
vun en egen Radio- un Fernsehsenner 
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de Reed. Un in uns Handlungsplan 
Sprachenpolitik steiht: »Die Landesre-
gierung unterstützt die Sprachgrup-
pen der Regional- und Minderheiten-
sprachen in ihrem Wunsch, eine ver-
stärkte Präsenz ihrer Sprachen in den 
Medien zu erreichen.«
Middewiel gifft dat sogor för den lo-
kalen Hörfunk en Regelung. Denn na 
Paragraf 28 vun‘ Medienstaatsverdrag 
Hamborg/Sleswig-Holsteen hebbt 
all de niegen Lokalradiostationen de 
Plicht, »die Regional- und Minderhei-
tensprachen angemessen zu berück-
sichtigen.« Passeert is wenig. Man nu 
nimmt de Saak Fohrt op. Wenn ok blots 
»langsame Fahrt«. In den niegen NDR-
Staatsverdrag steiht in Paragraph 5: 
»Norddeutschland und die Vielfalt sei-
ner Regionen, ihre Kultur und Sprache 
sind in den Angeboten des NDR regel-
mäßig angemessen zu berücksichtigen 
sind.« Vör allen Dingen geiht dat hier 
üm dat Woort »regelmäßig«. Dat is 
en »minderheitenpolitischen Durch-
bruch«, meent Lars Harms. He is de 
Vörsitter vun’ SSW in‘ Lanndag. Vör 
em steiht eens nipp un nau fast: Wenn 
dat löppt, denn is dat en Gewinn för 
beide Sieden – för de Minnerheiten un 
för den Senner. En godes Bispill gifft 
dat nämli in Finnland: »Hier ist es der 
öffentlich-rechtlichen Rundfunkan-
stalt Yle durch mehrsprachige Inhalte 
gelungen, neue Hörer und Zuschauer 
an sich zu binden und ihre Reichwei-
tenstärke erheblich auszubauen«, so 
Harms. Dat de Entwurf vun‘e veer 
Länner dörchwinkt warrd, is för em 
keen Fraag mehr. He wohrschaut: »Der 
NDR sollte deshalb schon jetzt die 
Minderheiten und Sprachgruppen an 
den Tisch holen, um gemeinsam über 
Konzepte der Umsetzung zu beraten.«
 kn-online

Plattdeutsches Magazin –
NDR 1 Niedersachsen
Mit einem neuen Jahr kommen oft 
Veränderungen, und so ist es auch 
bei den plattdeutschen Radiobeiträ-
gen aus dem NDR Funkhaus in Han-
nover. Ab sofort wird die wöchentli-
che Sendereihe »Düt un dat op Platt« 
mit Ilka Brüggemann nicht mehr 
einstündig freitags ausgestrahlt, son-
dern ist nun immer am Sonnabend  
zu hören – und das jetzt zwei Stun-
den lang ab 18.05 Uhr.
Damit ist noch mehr Platz für Bei-
träge und Interviews aus den Re-
gionen, kleine Alltagsgeschichten 
und Humorvolles. Und auch die 
Musik verändert sich ein kleines 
bisschen: Zu den beliebten platt-
deutschen Titeln kommen ein paar 
andere liebevoll ausgewählte hin-
zu. Zum Beispiel auf Groninger 
Platt (mit Grüßen an die Nachbarn 
hinter der holländischen Gren-
ze), aber auch englische Country- 
musik, Irish Folk und hochdeutsche 
Liedermacher werden ihren Platz 
finden. Auf jeden Fall: Musik, die 
man sonst nur selten zu hören be-
kommt. Ilka Brüggemann freut sich 
auf Vorschläge der Hörerinnen und 
Hörer.
»Wünsch di wat op Platt!« – Auch wei-
terhin sind die Hörerinnen und Hö-
rer aufgefordert, Ihre Wünsche zum 
Programm an die Redaktion zu über-
mitteln. Seien es Musiktitel, Veran-
staltungshinweise oder Themenvor-
schläge.„Düt un dat op Platt“ ist dank 
DAB+ und Internet überall im Norden 
zu empfangen und in der Mediathek 
nachzuhören.
 plattnet.de / ba
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En Chanc för Plattdüütschjournalis-
mus bi´n NDR
In de Landesfunkhüser gifft dat niege 
Volontariats-Steden. 
De NDR hett sik vörnahmen, mehr 
ut un för de Region utobillen. Soden-
nig gifft dat nu en nieges Regional-
Volontariat. Wiel dat seker is, dat de 
Regionalspraken in Tokunft wichtiger 
warrn, is dat to’n Bispill in Sleswig-
Holsteen för all de, de sik för Journa-
lismus interesseeren un Platt schna-
cken doot, en grote Chanc. Bewarben 
kann een sik bit to’n 16. April düt Johr. 
Wokeen mehr weten will, kiekt in‘t 
Net na: »NDR-Regional-Volontariat«
 plattnet.de

RELIGION UN KARK

Gottsdeenste op Platt
28. März (Palmsünndag): St. Nicolai, 
Hamborg-Oolgamm, Klock 10, mit 
Paster Klaus-Dieter Niedorff
6. Juni: St. Nicolai, Hamborg-Oolgamm, 
Klock 10 mit Paster Dirk Römmer
 PvE

UT ANNER VERENE

Wechsel beim Heimatverband in 
Vorpommern
Der Jahreswechsel 2020/21 brachte 
dem Heimatverband auch einen Wech-
sel in der Leitung seiner Geschäftsstel-
le in Ferdinandshof. Aus persönlichen 
Gründen beendete Christian Peplow 
seine erfolgreiche Arbeit im Verband 
zum Jahresende. Herr Peplow bleibt 
dem Heimatverband im Bereich Nie-
derdeutsch und als Vorsitzender des 

Niederdeutschen Bühnenbundes eh-
renamtlich verbunden.
Seit 2019 hat Christian Peplow die 
vorpommersche Geschäftsstelle auf-
gebaut. Unter seiner Leitung konnte 
er das Büro in Ferdinandshof als An-
laufstelle für die Heimatengagierten 
in Vorpommern und darüber hinaus 
mit den Aufgabenbereichen Nieder-
deutsch und Ortschroniken für ganz 
Mecklenburg-Vorpommern erfolg-
reich etablieren. Insbesondere der 
Aufbau eines Netzwerks der Nieder-
deutschakteure im Land über den 
Atlas Niederdeutsch und die Runden 
Tische Plattdeutsch ist ihm zu verdan-
ken. Auf diese Weise konnten unter 
anderem Projekte wie die Überset-
zung des Jugendbuches Hein Hanne-
mann ins Plattdeutsche mit über 20 
Übersetzer*innen, die Würdigung von 
Alwine Wuthenow zu ihrem 200jäh-
rigen Jubiläum, die Begleitung des 
plattdeutschen Hörmagazins »Dat 
Hürblatt« und die erste Verleihung 
eines plattdeutschen Autorenpreises 
für junge Autor*innen unter 35 Jahren 
umgesetzt werden. Hinzu kam die tat-
kräftige Unterstützung der Engagier-
ten im Arbeitskreis Ortschroniken.
Bereits zum 1. Januar konnte der 
Heimatverband Mecklenburg-Vor-
pommern mit Dr. Karola Stark eine 
würdige Nachfolgerin für die Leitung 
der vorpommerschen Geschäftsstelle 
gewinnen. Ab dem 11. Januar nahm 
sie die Arbeit in der Geschäftsstel-
le auf. Die promovierte Historikerin 
blickt auf langjährige Erfahrungen in 
der Begleitung von Heimatstuben in 
der Region Uecker-Randow und von 
Heimatengagierten im ganzen Bun-
desland zurück. Mit ihrer Lebenser-
fahrung mit Stationen unter anderem 
in Kairo/Ägypten bringt sie weitere 
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Perspektiven in den Verband ein. Eine 
offizielle Einführung und Wiederer-
öffnung der Geschäftsstelle kündigen 
wir für die Zeit an, in der persönliche 
Begegnungen wieder mit mehr Perso-
nen möglich sind.
 Heimatverband MV / ba

ANNERSWAT

1. Plattdeutsche Woche in Meckl.-
Vorp.
Vom 30.05. - 06.06.2021 veranstaltet 
der Heimatverband M-V die erste 
landesweite »Plattdeutsche Woche« 
in Mecklenburg-Vorpommern. Viele 
kleine und große Veranstaltungen 
im ganzen Land sollen aufzeigen, 
wie präsent und vielseitig die platt-
deutsche Sprache ist. Eröffnet wird 
die Plattdeutsche Woche beim »Platt-
dütsch Bäukerdag« in Rostock. Ihren 
Abschluss findet sie beim MV-Tag in 
Greifswald.
Machen auch Sie mit! Ob als Verein, 
Privatperson, Institution, Museum, 
Kita, Schule, Pflegeeinrichtung, Ein-
zelhandel, ... mit plattdeutschen The-
aterstücken, musikalischen Program-
men, plattdeutschen Lesungen oder 
indem Sie im Alltag oder am Arbeits-
platz Platt schnacken. Nur mit Ihrer 
Unterstützung wird die Plattdeutsche 
Woche zu einem unvergesslichen Er-
lebnis. Sie möchten sich an der Platt-
deutschen Woche beteiligen? Dann 
können Sie ab sofort Kontakt zu Dr. 
Karola Stark aufnehmen, der Leiterin 
unserer Geschäftsstelle in Vorpom-
mern. Auch für Fragen und Anre-
gungen steht sie Ihnen zur Verfügung 
unter: 039778 - 286352 oder stark@
heimatverband-mv.de.

Auf dem MV-Tag werden wir einen 
Stand und auch eine Veranstaltungs-
fläche am Stand haben. Für Mitglieder, 
die ihren Verein beim MV-Tag – auch 
an nur einem der beiden Tage – prä-
sentieren möchten, haben wir noch 
Platz auf unserer Standfläche. Oder 
unterstützen Sie gern unsere Arbeit, 
indem Sie am Stand mithelfen. Mel-
den Sie sich dazu an Frau Schröder: 
schroeder@heimatverband-mv.de.
 Heimatverband MV / ba

Autoren für Voss un Haas 2023 ge-
sucht
Während das aktuelle Jahr gerade 
beginnt, wird der Heimatkalender 
Voss un Haas mit plattdeutschen Tex-
ten für 2022 gerade fertiggestellt. Für 
den nächsten Band sind plattdütsche 
Schrieverslüüd aufgerufen, eigene 
Texte, Gedichte und Geschichten up 
platt einzureichen. Wenden Sie sich 
dazu bis zum 31.3. an die Geschäfts-
stellen im Heimatverband MV. Wir 
vermitteln den Kontakt zum Heraus-
geber Hartmut Brun. Kontakt:
geschaeftsstelle@heimatverband-mv.de 
 Heimatverband MV

Keine EU-Unterstützung für Mino-
rity Safe Pack
Die Europäische Kommission hat am 
15. Januar 2021 das Ergebnis ihrer 
Prüfung der durch die Europäische 
Bürgerinitiative Minority Safe Pack 
entwickelten Vorschläge veröffent-
licht. In ihrer Mitteilung lehnt sie es 
ab, Minderheitenrechte und Schutz 
und Förderung von Regionalsprachen 
in den europäischen Rechtsrahmen 
zu übernehmen.
In Schleswig-Holstein haben sich die 
Landesregierung und das Parlament 
seit Jahren für diese Initiative einge-
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setzt. Ende Dezember vergangenen 
Jahres hat Ministerpräsident Daniel 
Günther sich in einem Brief an die Prä-
sidentin der EU-Kommission, Ursula 
von der Leyen, für eine Umsetzung 
dieser Anliegen auf europäischer Ebe-
ne eingesetzt. »Damit würde eine Ver-
bindlichkeit des Minderheitenschut-
zes erreicht, der für alle Mitgliedsstaa-
ten gleichermaßen gilt und die Mecha-
nismen der beiden völkerrechtlichen 
Verträge des Europarats, die Europä-
ische Charta der Regional- oder Min-
derheitensprachen und das Rahmenü-
bereinkommen zum Schutz nationaler 
Minderheiten, sinnvoll ergänzt«, warb 
Günther in seinem Schreiben.
»Nun kommt es darauf an, die wich-
tigen Anliegen der MSPI auf andere 
Weise zu unterstützen«, sagte der 
Minderheitenbeauftragte Callsen. »Ich 
werde mich auch weiter dafür einset-
zen, dass die von der Kommission ge-
nannten Möglichkeiten auch tatsäch-
lich einen Nutzen für die Angehöri-
gen der nationalen Minderheiten und 
die Sprecherinnen und Sprecher der 
Regionalsprachen entfalten können.«

Ein Klassenzimmer in Berlin?
Das klingt doch eigentlich ganz viel-
versprechend. Normalerweise. Aber 
derzeit ist nichts normal, auch der 
Plattdeutsch-Unterricht in der Berli-
ner Vertretung des Landes Schleswig-
Holstein nicht. Christiane und Mari-
anne Ehlers haben im vergangenen 
Jahr erstmals im Regierungsviertel 
nahe der Spree ihr Klassenzimmer 
eingerichtet, Thema: »Dubbelstünn 
Plattdüütsch«. Damals, vor zwölf
Monaten, fand der Unterricht noch 
ganz analog statt, vor Ort, im direkten 
Kontakt. Damals – das klingt mittler-
weile nach einer längst vergangenen 

Zeit, und dazu passt Plattdeutsch, 
wenn man es etwas gemein formu-
lieren will, doch eigentlich ganz gut. 
Einerseits. Andererseits gibt es eine 
sehr aktive und wachsende Bewegung 
im Land, die sich für den Erhalt dieser 
Sprache einsetzt – und erstaunlich vie-
le jüngere Menschen, die wieder Inter-
esse daran haben, Platt zu schnacken. 
Grund genug, mal in den Unterricht zu 
luuschern, der am 29.01.2021 nachmit-
tags stattfand, ganz digital natürlich.
Um Punkt 16 Uhr begann der Unter-
richt mit rund 120 Schülerinnen und 
Schülern. Dabei sind Menschen aus 
ganz Deutschland, die gern als Touris-
ten in den Norden kommen, außerdem 
natürlich: Buten- und Binnen-Schles-
wig-Holsteiner. Gut 100 Plattdeutsch-
Schüler bleiben anderthalb Stunden 
dabei, denn der Unterricht ist tatsäch-
lich kurzweilig: Bilderrätsel, Zungen-
brecher, Wortstämme und alles andere, 
was man vom Sprachunterricht kennt. 
Ab und an geht es zu fünft ins Separee, 
dann ist Gruppenarbeit angesagt. Na 90 
Minuten is de »Tippschnack« vörbi un 
all butschern torüch in den Lockdown.
 Holsteinischer Courier / ba

Bildungurlaub Plattdeutsch
Die Nordseek-Akademie in Leck lädt 
ein zu einem besonderen Angebot für 
Plattdeutschinteressierte, die die Re-
gionalsprache auch beruflich nutzen 
wollen. In Kooperation mit der Leite-
rin des Zentrums für Niederdeutsch 
(ZFN), Gesa Retzlaff und dem Dozen-
ten Dr. Hartmut Arbatzat heißt es vom 
17.05.2021 – 21.05.2021 »Platt-Land-Küst. 
Plattdüütsch im Alltag und Beruf.«
Als Bildungsurlaub richtet sich das 
Angebot an Menschen, die in »kon-
taktintensiven Berufen« tätig sind. 
Es wendet sich aber auch an alle an-

Narichten



91

deren Interessierten an der plattdeut-
schen Sprache. Er wird angeboten für 
Sprachanfänger:innen, die z. B. in der 
Kindheit Kontakt mit der plattdeut-
schen Sprache hatten, sie aber nie 
richtig erlernen konnten. Sie müssen 
die Sprache nicht sprechen, aber eini-
germaßen verstehen können.
Angestrebt ist die Kommunikations-
fähigkeit in Situationen, in denen die 
Sprache noch verwendet wird. Dazu 
werden ein Basiswortschatz und 
Grundstrukturen der Grammatik ver-
mittelt. Darüber hinaus gibt es Informa-
tionen zur Geschichte und gegenwärti-
gen Bedeutung des Plattdeutschen als 
Regionalsprache. Die Teilnehmenden 
lernen ausgewählte Orte Nordfries-
lands kennen. Lieder und Texte lockern 
das Kursprogramm auf. Alle Teilneh-
menden erhalten ein Skript im Umfang 
von 100 Seiten mit 10 Lektionen.
Diese Veranstaltung ist in Schleswig-
Holstein und Hamburg als Bildungs-
urlaub beantragt. Die Anmeldung ist 
ab sofort möglich. Infos dazu: (https:// 
www.nordsee-akademie.de/pro-
gramm/einzelansicht-plattdueuetsch-
im-alltag-und-beruf-bi ldungsur-
laub/564/) Nordsee-Akademie / ba

Platt klönen können
In vielen Gemeinden und Organisati-
onen wird die plattdeutsche Sprache 
in Gesprächskreisen gepflegt. Dies 
geschieht in Kursen der VHS ebenso 
wie in Heimatvereinen oder Klön-
schnackrunden von Landfrauen, der 
Landjugend oder anderen Gemein-
schaften.
In dem zweitägigen Seminar (Beginn 
Freitagabend) geht es um die Erwei-
terung des Repertoires für solche 
Gesprächskreise. Es werden Inhalte 
vorgestellt und erprobt, die zu einer 

größeren thematischen Vielfalt füh-
ren können. Dabei wird Wert gelegt 
sowohl auf traditionelle Inhalte, die 
den Jahresablauf und Feiertage betref-
fen als auch auf Themen, die aktuelle 
berufliche, wirtschaftliche, politische 
und kulturelle Themen umfassen. Al-
les, was Spaß macht und interessant 
ist, ist auch in einem Gesprächskreis 
denkbar, solange Toleranz und gegen-
seitiger Respekt gewährleistet sind. 
Termin: 24. bis 26.09.2021 – Dozent: 
Hartmut Arbatzat – Ort: Nordsee-
Akademie, Leck. Anmeldung und 
weitere Informationen zum Pro-
gramm und Kosten: www.plattdeut-
sches-zentrum.de
 Plattdüütsch-Zentrum / ba

Wat to ’n Plattdüütsch lehren
Der Landschaftsverband Lüneburg 
hat für 2021 wieder ein umfangreiches 
plattdeutsches Bildungsangebot zu-
sammengestellt. Mit einem Bildungs-
flyer stellt er Veranstaltungen vor, zu 
denen viele sagen werden: »Das wollte 
ich schon immer mal machen!«
Referentinnen und Referenten bie-
ten Angebote, die von plattdeutschen 
Sprach- und Schreibkursen, über 
Kreativangebote oder Ferientage »op 
Platt« bis hin zu »Plattdüütsch und 
Digitalisierung« reichen. Fehlen dür-
fen natürlich nicht die Klassiker des 
Lüneburgischen Landschaftsverban-
des, der »Schoolmesterdag« bzw. »Wi 
maakt mit… Platt in´n Kinnergoorn«.
Die fünfte Auflage von »Wi maakt 
mit… Platt in‘n Kinnergoorn« wird 
am 3. November 2021 stattfinden.
Wegen der anhaltenden Pandemie-
Einschränkungen sollte aber bei den 
jeweiligen Veranstaltern geprüft bzw. 
nachgefragt werden, ob die einzel-
nen Angebote tatsächlich stattfinden 
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können, entfallen müssen, auf einen 
späteren Zeitpunkt verschoben oder 
in anderer Form (online) vorgesehen 
sind. Näheres siehe:
https://www.lueneburgischer-land-
schaftsverband.de/niederdeutsch/
bildungsangebote-2021.htm
 plattnet.de

Virtueller Klönschnack up Platt
Es ist schon viel zu lange her, dass ich 
Platt gesprochen habe. Vor Corona 
gab es immer einmal wieder Gele-
genheit dazu bei Treffen in der Nie-
derdeutschen Bibliothek in Hamburg. 
Wenn es im realen Leben nicht geht, 
dann eben virtuell. Ich muss nur noch 
ein paar Plattschnacker finden.
Es gibt eine Plattform, auf der es ein-
fach ist, Gruppen zu gründen und 
virtuell Treffen zu organisieren: mee-
tup.com. Dort gibt es jetzt eine Grup-
pe »Klönschnack up Platt«. In dieser 
Gruppe finden sich Interessierte zu-
sammen, die sich regelmäßig treffen 
wollen, um Platt zu schnacken. Die 
Treffen finden zunächst über Zoom 
statt. Sobald es wieder möglich ist, 
wollen wir uns auch im realen Leben 
treffen und klönen.
Niemand muss Mitglied bei Meetup 
sein, um an den Treffen teilzuneh-
men. Bei Bedarf schicke ich die Infor-
mationen zum nächsten Treffen und 
den Einwahllink auch per E-Mail. In-
teressierte schreiben einfach eine Mail 
an Andreas Rohlfs, andreas@xxyzz.de  
Ich freue mich aber natürlich über je-
den, der der Gruppe bei Meetup bei-
tritt. Die Anmeldung ist über die Sei-
te: https://www.meetup.com/de-DE/
klonschnack-up-platt/ möglich. 
 Andreas Rohlfs

Kreativwarksteed op Platt
De Lümborgsche Landschapsverband 
hett de Lockdowntiet nutzt un is kre-
ativ ween. Tosamen mit Rike Henties, 
Plattdüütschkoordinatorsche vun‘n 
Landkreis Horborg, sünd lüttje Vi-
deos maakt worrn, de op de Home-
page ankeken warrn künnt.
Anfungen hett dat mit en Anleiten, Be-
helfsmasken sülvst to neihen. Intwü-
schen geiht dat üm Seep maken, an-
nerswat neihen, Makramee, Klütern 
mit Melktüten, Scheunschrieven. Un 
dor schall jümmers wedder wat dorto 
kamen. De Videos künnt sik ok Lüüd 
ankieken, de noch keen Platt snackt. 
En lütt beten Hochdüütsch warrt dor 
ok snackt un dat gifft en beten Help 
mit Wöörlisten op Platt. Plietsche, 
lüttje, groot, jung un oolt Lüüd künnt 
achteran ok noch Radels maken und 
dorbi Platt lehren. Hier geiht dat los: 
https://www.lueneburgischer-land-
schaftsverband.de/niederdeutsch/
kreativwarksteed-op-platt.html 
 plattnet.de

Allerhand Platt to‘n Mitmaken!
Bannig veel Material op Plattdüütsch 
to’n Mitmaken höllt dat Lännerzen-
trum för Nedderdüütsch (LzN) vör. 
De dree vun dat Team üm Christian-
ne Nölting, Andrea Robben un Jan-
Bernd Müller hebbt »Kolle Corona« de 
Steern wiest, un se hebbt 2020 düchtig 
as de Immen an verscheden Propek-
ten arbeidt. Dat, wat dor rutsuert is, 
dat liggt siet Begünn vun düt Johr op 
ehr Internett-Sieden un is ok op Pa-
peer utdruckt. Jeedeen kann sik dat 
ankieken, rinluustern, dalladen oder 
bi’t LzN bestellen un achteran ok sül-
ven maken.
So hett to’n Bispeel de Lederschriever 
un Gitarrspeler Gerrit Hoss Leder, de 

Narichten
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in uns Traditschoon tohuus sünd, so 
afännert, dat dat nu in uns moderne, 
digitale Welt passen deit. Düchtig vele 
Leder, anfungen bi »Lütt Anna Su-
sanna« bet to uns »Hamburger Veer-
master«, sünd vun den Sänger vun de 
Grupp »Godewind« professchonell 
inspeelt, insungen un op speelsche 
Oort oparbeidt worrn. Radelt kann 
dor nu ok warrn. Jüm finnt de Saken 
för Jung un Oolt op de Internett-Sie-
den vun dat LzN ünner: https://www.
länderzentrum-für-niederdeutsch.
de/kategorie/lieder-und-lyrik/.
Dat gifft denn ok noch 18 ne‘e Kortfil-
men to‘n Ankieken. Düt LzN-Projekt 
woor vun de Firma »Frischer Film« 
ut Hamborg herstellt un dörch de Be-
opdragten vun de Bunnesregeren för 
Kultur un Medien finanzschell stütt. 
Bannig kortwielig warrt verscheden 
Saken un Themen ut dat Plattdüüt-
sche vörstellt. So warrt to’n Bispeel 
wiest, worüm Plattdüütsch un Eng-
lisch so bannig liek sünd. Ok gifft 
dat en Bidrag to de EU-Charta to de 
Minnerheitenspraak in Europa un ok 
Plattdüütsch warrt mit Hoochdüütsch 
vergleken. In en lütte Bibliothek 
warrt op Böker vun‘t Middelöller bet 
vundaag dorstellt un dor geiht ok de 
Vörhang op för dat Plattdüütsche The-
ater. Op grote Reis geiht dat in de Welt 
vun de Hanse, in en Koopmannshuus 
merrnmang ok in dat Middelöller un 
in de Middelnedderdüütsche Spraak. 
De Seefahrt op Platt is jüst so en The-
ma as ok Platt in de Welt mit dat grote 
Utwanneren in dat 19. Johrhunnert. 
Dor gifft dat en Film över »Platt in 
Stratennaams« jüst so as in de Spraak 
in »Beropen un Fackwöör«. Spreek-
wöör un Snackwiesen warrt vörstellt 
un hier warrt ok schimpt un streden 
op Platt. De Familie warrt vörstellt 

jüstso as de Musik vun vundaag op 
Platt un ok warrt hier philosopheert 
över Fragen as »Platt is vör mi«. Wat 
in de Video to sehn gifft, woor allens 
vun junge Minschen tohoopdragen. 
De Filmen sünd op den YouTube-
Kanal vun‘t LzN (https://www.you-
tube.com/channel/UC_jv_zfh_CNI-
jc0SH2-QraA) as ok op de Homepage 
ünner https://www.länderzentrum-
für-niederdeutsch.de/kategorie/fil-
me/ to sehn.
Blangen düsse digitalen Anboten hett 
dat LzN ok noch en ne‘es Heft mit Sa-
ken to’n Mitmaken mit den Titel »Maak 
wat mit Platt« rutgeven. Op 48 Sieden 
gifft dat kunstvull utstafferte Maal-
vörlagen to’n Utmalen to ole bekannte 
plattdüütsche Seegwöör un Seggwie-
sen, ok Leder un Geschichten to‘n Mit-
singen un Mitlesen un vele Spele to‘n 
Mitmaken. To alle Opgaven gifft dat en 
fachkünnige geragogische Hölp för de 
Arbeit mit öllere Lüüd. Düt Anbott, mit 
en sieden Süll, kann ok bannig goot för 
de Kinner in de Familien, Scholen un 
Kinnergoorns bruukt warrn. Dat Heft 
kost nix un kann ünner info@lzn-bre-
men.de afföddert warrn.
Dat Lännerzentrum för Nedder-
düütsch freut sik op jeden digitalen 
Besöök vun ji op www.lzn-bremen.de 
un wi laadt all Intresseerten to‘n Mit-
maken in. Dor is för all wat dorbi!
Geern kann jeder dat LzN ok op Face- 
book un Instagramm (lznbremen) fol-
gen.
Jeedeen kann persönlich Kuntakt mit 
dat LzN opnehmen ünner de E-Mail-
Adress: info@lzn-bremen.de oder mit 
Telefon ünner: 0421 / 5240 8869.
 Hannes Frahm

Narichten
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Redaktion APPORTEN
Hanns-Eckard Sternberg
 Wandlitz, den 7.12.20

Sehr geehrte Frau Kastendieck,
darf ich Ihnen mit diesem Schreiben unsere neuesten APPOR-
TEN übersenden? Das Mitteilungsblatt unseres Bundes trägt die 
Nr. 3/20 und ist als Festzeitung gestaltet worden. Sie erinnern 
sich? Unser BNA konnte in diesem Jahr auf 30 Jahre seiner Exis-
tenz zurückblicken.
Eigentlich sind die dreißig Jahre eine Erfolgsgeschichte. Bloß 
die Absicht, viele norddeutsche Autoren in den Reihen des BNA 
zu vereinigen, ist nicht ganz aufgegangen. Nach wie vor gibt es 
kaum einen von »de Schriewerslüd« ut uns Nachbarregionen, 
der zu uns gefunden hat. Gibt es 30 Jahre nach der Wende even-
tuell immer noch ein zweigeteiltes Denken unter plattdeutsch 
schreibenden Autoren? Ist die Grenze in manchen Köpfen noch 
nicht gefallen?
Ist denn die Ansicht des »Quickborns«, dass es sich bei den Meck-
lenburg-Vorpommern, den Uckermärkern und Brandenburgern 
im eigentlichen Sinne bloß um plattdeutsche Exoten handelt, die 
abseits des Urplatts, das ja westlich von Hamburg zu suchen ist, 
ihr kümmerliches und bescheidenes Dasein fristen, gängiges Ge-
dankengut?
Ist es so, dass man mit diesen Exoten nicht gleichberechtigt zusam-
menarbeiten will oder kann?
Ich habe mich trotz meines hohen Alters erst jüngst in die platt-
deutsche Szene »eingeheiratet«.
Dabei musste ich feststellen, dass noch immer in plattdeutschen 
Kreisen ein Konkurrenzdenken anzutreffen ist, das schon Fritz 
Reuter zu seinen Lebzeiten bemängelte und kläglich versucht hat, 
es abzuändern.
Liebe Frau Kastendieck, können Sie mir einen plausiblen Grund 
dafür nennen, das noch immer kein Autor aus den norddeutschen 
ehemaligen Altbundesländern zu uns gefunden hat?
Läten’S sik nich von de Dam Corona knuddeln. Obschonst uns Mat 
Rita Hoff ut Ummanz dat Meinen is, dat Corona ümdöpt warden 
möt. Dat sall Coronikus heiten und männlich is dat denn ok.
Denn dat is den‘n doch ein tau slimmen Düwel! Un de is nu mal 
männlich.
Ich hoffe, Corona hat bisher einen großen Bogen um Sie gemacht?

Bleiben Sie gesund!
Mit freundlichen Grüßen

Hanns-Eckard Sternberg
Redakteur »APPORTEN«

Leve Lesers, wat dinkt ji dorto? Schrievt uns joon Menen! 

LESERBREVEN
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Funklock stoppen! För en plattdüütsch Radio.

Funklock stoppen! För en plattdüütsch Radio.
Mit düsse Överschrift is en Informatschoon op Plattdüütsch 
un Hoochdüütsch bi mi in mien Nettbreefkasten opdükert. En 
Schrieven vun den Sleswig-Holsteenschen Heimatbund. Stütt 
warrt düt Schrieven vun vele noorddüütsche Heimatbünn un 
plattdüütschen Räten, un dat mit Recht as mi dücht.
To dat Schrieven höört en Video to, dat an de Naricht anbum-
melt weer. Un tohoop mit düt Video warrt dor en Schoh ut.
In dat Video warrt kloor un för all düütlich, dat de regionalen 
Spraken in uns Naverlänner ok in’t Radio na de EU-Charta 
för Minnerheitenspaak würdigt warrt, dat se dor vull respek- 
teert warrt, dat de Spraken vulle Sennertieden vun en ganzen 
Dag hebbt, un nich as hier in Düütschland dat Plattdüütsche 
to Tieden brocht warrt, wo vun’t Radio op Feernsehn üm- 
switscht warrt.

• In Sweden hebbt 20 bet 40 Dusend Samen dagdääglich ehr 
Sameradio!

• 20 Dusend Swiezer hebbt dagdääglich ehr Räätroma-
ansch in‘t Swiezer Radio RTR!

•  450 Dusend Nedderlänner köönt in’t Radio dagdääglich 
den helen Dag lang Freesch hören!

• För 750 Dusend Briten warrt dagdääglich Welsch op BBC 
utstrahlt!

• 1,6 Millionen Irlänner köönt dagdääglich Gäälsch op RTE 
luustern!

Un wi? Wat is mit uns 2,5 Millionen Plattdüütschen in Noord-
düütschland?
Op den NDR as gröttsten »öffentlich rechtlichen Sender« vun 
Noorddüütschland löppt Plattdüütsch in:

Mekelnborg-
Vörpommern

Nedder-
sassen Hamborg Sleswig-

Holsteen

Maandag 
bet Friedag

to Middags- 
tiet 2 x 3 
Minuten

vörmid-
dags poor 
Minuten, to 
Middagstiet 
3 Minuten

vörmiddags 
2 x 3 Minu-
ten, avends 
af un an 
plattdüüt-
sche Bidrääg

HANNES FRAHM
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Sünnavend een Stünn an’n 
Avend (Klock 7)

2 Stünnen an’n 
Avend 
(Klock 6 – 8)

vörmiddags 2 x 
poor Minuten

morgens 3 
Minuten

Sünndag
3 Stünnen an’n 
Morgen 
(Klock 6 – 9)

morgens en 
halve Stünn 
(halvig negen)

Klock 10 – 2 en-
kelte plattdüüt-
sche Bidrääg

anner 
Wekendaag

Friedagavend 
poor Minuten

Maandagavend 
een Stünn 
(Klock 7)

Maandagavend 
een Stünn 
(Klock 8)

all twee 
Weken

dat Nedderdüütsche Höörspeel in jede Kuntrei an‘n egen Wekendag, 
deelwies in’n Wessel mit de annern plattdüütschen Sennungen

Bi Radio Bremen Eins weren in’t Internett blots de Plattdüütschen Narichten 
Maandag bet Friedag halvig ölven to finnen.
Funklock in’t Radio? Ne, nich een Funklock, man dor sünd dusende vun 
Funklöcker in de beste Sennenstiet an jeden Dag to marken. De Intendanten 
mit ehr Managers meent sachts, dat de Plattdüütschen den helen Dag över 
an’t Slapen sünd. Anners kann dat doch gornich angahn, dat dat dor keen 
Tieden för plattdüütsche Bidrääg gifft.
Worüm geiht dat in de annern Naverslänner so goot, dat de för de Regional-
spraken vun de staatlichen Rundfunksellschopen jeden Dag 24 Stunnen op 
de Regionalspraak op en egen Frequenz ehr Programm utstrahlen köönt?
In Noorddüütschland wahnt so bummelig 25 Millionen Minschen vun de 
10%, also 2,5 Millionen, Plattsnackers und Hörers sünd. De betahlt ok ehr 
politisch fastsette GEZ-Geller, un dat nich blot för de »MEDIATHEEK«, wo 
de Plattdüütschen sik twüschenspiekerte Bidrääg mit »Wahlwedderhalen« 
anhören köönt. 
Is dat dat, wat de EU-Charta för Minnerheitenspraak utwiesen deit? Wo-
neem sünd hier de Parteien un de Politikers un wiest de Intendanten an, för 
de Minnerheitenspraken mehr Sennertieden dagsöver antosetten? Worüm 
kann de NDR tosamen mit Radio-Bremen nich för dat hele Plattdüütsche 
Rebeet een Senner praatstellen? N-Platt to’n Bispeel! 
Sünnavend mit dat Footballspeel ut dat Millerntor-Stadion vun St. Pauli ge-
gen Hansa Rostock op Platt?
Oder Sünndag de Noorddüütsche Songcontest op Platt? Oder Rainer Sass, 
de NDR-Kock, verkloort, woans he Mehlbüdel mit Stipp maken deit, op 
Platt? Oder »Dat Kleverblatt«, en Vörstellen vun plattdüütsche Literatur vun 
veer Plattdüütsche merrnmang utstrahlt ut de Plattdüütsche Bibliothek in de 
Peterstraat in Hamborg? Themen gifft dat noog.
Wokeen maakt dat Funklock dicht, wo blifft uns Plattform? Maakt wat!!

Funklock stoppen! För en plattdüütsch Radio. – FRAHM
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